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Die nachhaltige Entwicklung des Al -
penraumes ist in der Alpenkonvention und
der Nachhaltigkeitsstrategie als politisches
Entwicklungsziel formuliert. Die Alpen-
konvention als internationales Abkommen
zum Schutz der Alpen, sieht die Almwirt-
schaft als wichtigen Bestandteil zur Siche -
rung der verschiedenen gesellschaftlichen
Interessen im alpinen Raum. Österreich ist
Vertragspartner der Alpenkonvention und
verpflichtet sich, die festgelegten Ziele zu
verfolgen. Die Alpenkonvention nennt in
den beiden Durchführungsprotokollen
‚Berglandwirtschaft’ und ‚Naturschutz und
Landschaftspflege’ die Erhaltung und För -
derung der standortgerechten und umwelt-
verträglichen Berglandwirtschaft als Ziel.
Ebenso wird ein Schutz der Vielfalt,
Eigen art und Schönheit der Natur- und
Kulturlandschaft in ihrer Gesamtheit
angestrebt.

Die Almen üben auf Grund ihrer Lage
und ihrer Flächenausdehnung einen großen
Einfluss auf die Vielfältigkeit des Land-
schaftsbildes aus. In der Bewirtschaftung
der Almen ist, wie kaum in einem anderen
Bereich, ein multifunktioneller Ansatz ent -
halten. Multifunktionalität umschreibt die
Tatsache, dass ein wirtschaftliches Han -
deln vielfältige Güter und Dienstleistun-
gen hervorbringt und auf Grund die ser
Eigenschaft zu verschiedenen gesellschaft-
lichen Zielen gleichzeitig beitragen kann.

In den vergangenen 20 Jahren ist die
Anzahl der bewirtschafteten Almen in
Österreich relativ konstant geblieben.
Durch den Rückgang der Nutztierhaltung
und die Zucht von Hochleistungstieren,
werden jedoch vielfach ertragsärmere und
schwer erreichbare Futterflächen aus der
Beweidung genommen. Dies führt zu
einem Verlust an Weideflächen durch

Verbuschung, Verwaldung und „Brachfal-
len“.

Zur Aufrechterhaltung der multifunk-
tionellen Aufgaben der Almwirtschaft ist
es kurzfristig erforderlich, die Weideflä-
chen durch gezielte Beweidung zu erhal -
ten sowie in vielen Fällen durch geeignete
Maßnahmen zu reaktivieren. Langfristig
wird es notwendig sein, die Nutztierhal-
tung mit almtauglichen Tieren in ihrer
Vielfalt mit Rindern, Pferden, Schafen und
Ziegen nach Mög lichkeit zu steigern,
jedoch zumindest auf dem derzeitigen
Niveau zu halten.

Euer
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Preisrätsel
Auf welchen Seiten befinden sich die Bildausschnitte? Wir verlosen drei Exemplare des Buches „Die sanfte Medizin der Bäume“ von Erwin Thoma und
Maximilian Moser (Vorstellung Seite 38).
Finden Sie die Bildausschnitte in dieser Ausgabe des „Der Alm- und Bergbauer“ und tragen Sie die entsprechenden Seitenzahlen im untenstehenden
Kupon ein. Schicken Sie diesen bis spätes tens 15. Juni 2014 an die angegebene Adresse. Die Teilnahme per E-Mail ist ebenfalls möglich. Unter den
richtigen Einsendungen verlosen wir drei Exemplare des Buches „Die sanfte Medizin der Bäume“ von Erwin Thoma und Maximilian Moser. Die Gewinner
werden in „Der Alm- und Bergbauer“ bekannt gegeben.
Gewinnerin des letzten Preisrätsels: . Maria Steigenberger, Türnitz. Wir gratulieren herzlich!

Per Post: Ausgefüllten Kupon an
Redaktion „Der Alm- und Bergbauer“, Postfach 73, 6010 Innsbruck
Per E-Mail: Mit den Buchstaben und den entsprechenden Seitenzahlen an irene.jenewein@almwirtschaft.com
Bitte Ihre Anschrift - auch bei Teilnahme per E-Mail - nicht vergessen! 
Einsendeschluss: 15. Juni 2014

A B C D E

 Seite _____                Seite _____                Seite _____                 Seite _____                Seite _____

Bitte hier abtrennen

Name/Vorname:

Adresse:

PLZ/Ort:

Nachgedacht
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Multifunktionalität der Almwirtschaft ist gefährdet!

johann.jenewein@almwirtschaft.com



Liebe Almbäuerinnen,
liebe Almbauern!

Wertvolle Schätze sind
in Ihrer Hand. In harter Ar-
beit und Vertrauen in die
Ordnung der Natur produ-
zieren Sie einmalig gesun-
de Lebensmittel. Darüber
hinaus könnten einzelne
Menschen und Familien,
die Gesundheit für Körper
und Seele suchen, auf Ihrer Alm wieder Kraft schöpfen.

Der Almbauer Herbert Gwercher und der Kinderarzt und
Psychotherapeut Dr. Rolf Ullner stellen sich kostenlos zur
Verfügung für die Verbesserung: 
1. von einem öffentlichen Bewusstsein für die besonderen

Stärken Ihrer eigenen Alm,
2. von Kontakten zu Dauerkunden für Almprodukte (gegebe-

nenfalls mit Versand),
3. von Kontakten zu Menschen, die körperliche Kräftigung

und seelische Stärkung suchen durch das einfache Sein auf
der Alm oder sogar mitarbeiten dürfen und Tiere und
Kräuter kennenlernen usw.

Für ein Gespräch erreichen Sie
Herbert Gwercher: hg@art-gwercher.at

Dr. Rolf Ullner: 0670 / 67 922 79
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Ein Hoffnungsbild - jedes Jahr erlebbar - wenn der Win-
ter sich verabschiedet hat und der Frühling kommt. Ich mag
die Blumen des Frühlings, weil sie wie kleine Propheten
sind. Sie künden neues Leben in einer kommenden wärme-
ren Zeit an. Die Botschaft der Blumen ist immer die Glei-
che. Nur die Botschaft der Agrarpolitik und der Behörden
haben in den vergangenen Jahren für Almbäuerinnen und
Almbauern große Irritationen, Frust und Ärger und ein
Wechselbad der Gefühle ausgelöst. Die Lust, sich auf den
nächsten Almsommer zu freuen, war verflogen.

Erst durch das bestimmte Auftreten und den konsequen-
ten Einsatz des neuen Landwirtschaftsministers im Dezem-
ber vergangenen Jahres ist Bewegung in diese Ungerechtig-
keit gekommen. Nun lichten sich die Gewitterwolken inso-
weit, dass ungerechte Strafzahlungen rückerstattet werden,
sowie ein für die Zukunft taugliches und sicheres System
der Leistungsabgeltung zur Genehmigung in Brüssel vor-
liegt.

Nicht nur wer Almbauer ist, hängt an der Alm. Die Al-
men sind auch der Stolz von Österreich, wie eine Market-
Umfrage vom August 2013 österreichweit feststellt. 77%
der österreichischen Bevölkerung sind sehr stolz auf die
landschaftliche Schönheit, vor allem auf die Almen in unse-
ren Bergen. Die Almwirtschaft ist daher ein wertvolles Erbe
für uns alle. Für mich persönlich war schon als Kind ein Tag

auf der Alm etwas ganz Besonde-
res. Trotz Strapazen und harter
Arbeit war ein Aufenthalt auf der
Alm wie ein Urlaub. Sei es von
der Schule, dem Alltagstrott oder
nur den Mühen der „Ebene“ für
eine Zeit zu entfliehen. Dort zu
arbeiten und zu leben, wo andere
Urlaub machen, war für mich wie ein Privileg das nur weni-
gen Berufsgruppen vorbehalten ist. Man muss daher mit
diesem Juwel vorsichtig und rücksichtsvoll umgehen. Dies
gilt für jeden und speziell für Verantwortungsträger, aber
nicht nur in der Politik sondern auch für den Tourismus, die
Land- und Forstwirtschaft, die Jagd, uvm.

Diese Form der Landbewirtschaftung, die Almwirt-
schaft, ist nicht nur für die Berglandwirtschaft, sondern auch
für den nichtlandwirtschaftlichen Teil der Gesellschaft von
ökonomischer und ökologischer Bedeutung. Mit der Ent-
schärfung der Probleme und einer Neupositionierung der ös-
terreichischen Förderlandschaft kann das Hoffnungsbild
früherer Jahre wieder hergestellt werden - ein neuer Früh-
ling für die Almwirtschaft. Dann werden wir auch die Zu-
friedenheit unserer Tiere wieder spüren und die Schönheit
der Blumen wieder sehen.

Josef Schrefel

ÖkR Josef Schrefel
Obm. NÖ AlmvereinEin neuer Frühling für die Almwirtschaft
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Almwirtschaft ganz vorn

Frau Maria Ellmauer, Bergbäuerin im Salzburger
Pinzgau, schreibt uns:

Bei dieser Gelegenheit einmal herzliche Gratula-
tion zur stets gut gelungenen und interessanten Zeit-
schrift ...!!!

Übrigens kann ich auch die Meinung von Hr. Hugo
Waldner aus Egg/Vorarlberg nur bestätigen über die
Leitartikel des Chefredakteurs im Bezug auf Klarheit,
Treffsicherheit und vor allem Wahrheit.

Vielen Dank und mach so gut weiter.
Maria Ellmauer

Herr Adolf Fuchs aus Auffach, Wildschönau, schreibt
uns zu den Artikeln über die Almwaale:

In Ihrem Bericht über die Waale auf Almen einige
Bemerkungen. In der Wildschönau und im Brixental
spricht man vom „Runst“, Wasserrunst bzw. Schua-
runst. Bis in die 1950/60er-Jahre wurden diese von den
„Putzern“ betreut. Noch heute kann man auf vielen
Almen die sogenannten „Wasserfluren“ unter den
ehemaligen Wasserrünsten beobachten.

Überlegung: Förderung von Personal auf Almen?
Frage: Wie wäre die Hochwassersituation in Kössen

gewesen, wenn im Einzugsgebiet der Kitzbüheler Ache
70% der alten Wasserrünste intakt gewesen wären?

Adi Fuchs

Leserbriefe
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KÄRNTEN
Bodenseminar: Almböden - Zeigerpflanzen
Termin und Ort: 21. Juni 2014, 09.00 - 17.00 Uhr, Feld am See, Klameralm.
Referent: Achim Mandler (Käsemeister)
Kosten: 80 Euro (gefördert).
Anmeldung und Information:
LFI Kärnten, 0463/58 50-2500, office@lfi-ktn.at,
Manuela Fratzl, 0463/58 50-2512, manuela.fratzl@lk-kaernten.at.

OBERÖSTERREICH
Almkulinarik - Almkräuter entdecken, sammeln und verarbeiten
Termin und Ort: 14. Juni 2014, 9.00 - 17.00 Uhr, Nationalpark Kalkalpen.
Referentin: Maria Mühlbacher.
Kosten: 30 Euro (gefördert).
Alm- und Bergkräuter - Pflanzenbestimmungsseminar
Termin und Ort: 28. Juni 2014, 9.00 - 17.00 Uhr, Nationalpark Kalkalpen.
Referentin: Ernestine Kirchweger.
Kosten: 25 Euro (gefördert).
Almweideverbesserung unter dem besonderen Aspekt 
der Unkrautregulierung
Termin und Ort: 2. Juli 2014, 8.30 - 16.30 Uhr, Großraming, Kursort wird
bekanntgegeben.
ReferentInnen: werden bekanntgegeben.
Kosten: 30 Euro (gefördert) bzw. 90 Euro (nicht gefördert).
Anmeldung für alle Kurse in Oberösterreich:
Anmeldung: LFI Oberösterreich, 050/69 02-1500, info@lfi-ooe.at 
Information: DI Christina Leitner, 050/69 02-1254, christina.leitner@lk-ooe.at

SALZBURG
Almweidepflege mit verschiedenen Weidetieren
Termin und Ort: 7. August 2014, 9:00 - 16.00 Uhr, Ort und Zeit wird bekannt
gegeben. Möglich auf der Alm eines Kursteilnehmers, um direkt die Probleme
anzusprechen und zu beheben.
Kosten: 58 Euro (nicht gefördert).
Referent: DI Dr. Michael Machatschek.
Almnutzkräuter Praxisseminar 
Termin und Ort: 9.-10. August 2014, Weißalm in Großarl.
Für 15 Euro kann hier auch genächtigt werden.
Referent: DI Dr. Michael Machatschek.
Anmeldung und Information für die Kurse in Salzburg:
DI Matthias Greisberger, 0662/641248-334, matthias.greisberger@lk-salzburg.at

STEIERMARK
Almkulinarik - Traditionelle Almgerichte
Termin und Ort: 
07. Juni 2014, 9.00 - 16.00 Uhr, Admont, LFS Grabnerhof.
Kosten: 55 Euro (gefördert).
Referentinnen: Ing. Eva Maria Lipp, Ing. Eva Schiefer.

Almweideverbesserungen unter dem besonderen Aspekt der
Unkrautregulierung
Termin und Ort: 13. Juni 2014, 9.00 - 17.00 Uhr, Kursort wird bekannt gegeben.
Kosten: 44 Euro (gefördert).
Referent: DI Franz Bergler.
Almkräuter und deren gebräuchliche Verwendung
Termin und Ort: 24. - 26. Juni 2014, 18.00 Uhr - 26. Juni 2014, 12.00 Uhr,
Admont, Grabneralm (Übernachtung vor Ort im Grabneralmhaus).
Kosten: 75 Euro (gefördert).
Referent: DI Dr. Michael Machatschek.
Anmeldung und Informationen für alle Kurse in der Steiermark:
Anmeldung (zwei Wochen vor Kursbeginn): Petra Stoppacher, 0316/80 50-
1305, zentrale@lfi-steiermark.at. Information: DI Carina Hoisel, BEd.,
0316/80 50-1459, carina.hoisel@lfi-steiermark.at.

TIROL
Traditionelles Handwerk in der Almwirtschaft - Sensenmähen
Termine und Orte:
06. Juni 2014, 8.45 - 16.30 Uhr, Volders, Lachhof, Lachhofweg 11
13. Juni 2014, 8.45 - 16.30 Uhr, Söll/Hochsöll, Treffpunkt: Talstation 
Bergbahnen Söll.
Kosten: 20 Euro (gefördert) bzw. 60 Euro (nicht gefördert).
Referent: Paul Strickner.
Almweideverbesserung unter dem besonderen Aspekt 
der Unkrautregulierung
Termine und Orte: 10. Juli 2014, 8.30 - 16.30 Uhr, Kursort wird bekanntgegeben.
12. Juli 2014, 8.30 - 16.30 Uhr, Kursort wird bekanntgegeben.
Referent: DI Dr. Michael Machatschek.
Kosten: 25 Euro (gefördert) bzw. 50 Euro (nicht gefördert).
Anmeldung und Informationen für alle Kurse in Tirol:
Anmeldung: LFI Tirol, 05/92 92-1111, lfi-kundenservice@lk-tirol.at.
Information: DI Thomas Lorenz, 05/92 92-1151, thomas.lorenz@lk-tirol.at.

VORARLBERG
Nachhaltiges Weidemanagement auf Alpen
Termin und Ort: 28. Juni 2014, 9.00 - 17.00 Uhr, Sonntag, Alpe Klesenza.
Referent: Dr. Ing. Walter Dietl.
Kosten: 48 Euro (gefördert)
Anmeldung und Information für alle Kurse in Vorarlberg:
LFI Vorarlberg, 05574/400-191, lfi@lk-vbg.at.
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Almwirtschaftliche Seminare Juni - August 2014

Almwirtschaft ganz vorn

Das almwirtschaftliche Bildungs-
programm ist über die Almwirt-
schaftsvereine der einzelnen Bun -
desländer zu beziehen. Exem plare
liegen auch bei den Landwirt-
schaftskammern, Bezirksbauern-
kammern und den LFIs auf. Nä-
here Informationen finden Sie
auch auf den Internetseiten
www.lfi.at bzw. www.alm-at.com.
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Einheitswert-Hauptfest  
mit Alpen und Weiderechten
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Von der Grundsteuer bis zur Sozial-
versicherung und dem Kirchenbeitrag,
für einen pauschalierten landwirt-
schaftlichen Betrieb stellt der Einheits-
wert die Basis für viele Abgaben und
Steuern dar. Die Einheitswerte für die
Land- und Forstwirtschaft werden 2014
neu festgestellt, um die Besteuerungs-
grundlagen zu aktualisieren. Dies des-
halb, weil die letzte durchgeführte
Hauptfeststellung der Einheitswerte
vor mehr als 25 Jahren erfolgt ist. Aus-
löser und Anlass waren mehrere
höchstgerichtliche Entscheidungen, wo
die Verfassungsrichter erkannt haben,
dass die Einheitswerte als Besteue-
rungsgrundlage grundsätzlich zulässig,
jedoch zu aktualisieren sind. Die Alter-
nativen dazu wären einerseits für die
einkommensbezogenen Abgaben und
Beihilfen Aufzeichnungen und anderer-
seits bei vermögensbezogenen Abga-
ben die Bewertung nach Verkehrswer-
ten.

Die neuen Einheitswertbescheide
sind steuerlich (z.B. Grundsteuer, Ein-
kommensteuer) grundsätzlich ab 1.
Jänner 2015 wirksam; auf die Beitrags-
grundlage für die Sozialversicherung
der Bauern wirkt sich der neue Ein-
heitswert erst ab dem Jahr 2017 aus.

Im Rahmen der Einheitswert-
Hauptfeststellung hat grundsätzlich je-
der Grundeigentümer, der vom Finanz-
amt aufgefordert wird, entweder
schriftlich oder mittels FinanzOnline
eine Erklärung abzugeben. Die Aussen-

dung der Erklärungsformulare erfolgt
ab Ende Mai bis Mitte Juni.
•  Öffentliche Gelder der ersten Säule
der Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP)
wie etwa Betriebsprämie, Tierprämie
werden künftig mit 33 Prozent des im
Vorjahr ausbezahlten Betrages erst-
mals beim land- und forstwirtschaft-
lichen Einheitswert berücksichtigt.
Nicht berücksichtigt werden die Zah-
lungen der 2. Säule der GAP, wie
z.B. ÖPUL- oder AZ-Zahlungen.

•  Änderungen bei den Bewertungsre-
geln und Hektarsätzen für die ver-
schiedenen Vermögensarten. Dem-
nach beträgt der gesetzliche Hektar-
höchstsatz für landwirtschaftlich ge-
nutzte Flächen künftig 2.400 Euro
(derzeit 2.289 Euro).

Was bei der Einheitswert-Neufest-
stellung zu beachten ist

Als Stichtag für die Hauptfeststel-
lung (HF) gilt der 1. Jänner 2014, das
heißt, es sind jene Verhältnisse maßge-
bend, wie sie an diesem Tag gegeben
waren. Die Erhebungen erfolgen über
Fragebögen (Erklärungsformulare) ent-
weder in Papierform oder elektronisch
über FinanzOnline des Bundesministe-
riums für Finanzen. Für Alpen und
Weiderechte gibt es ein eigenes Erklä-
rungsformular. Die Fragebögen werden
im zweiten Quartal des Jahres 2014 den
Steuerpflichtigen mit dem Ersuchen
um Rücksendung der erforderlichen >

tstellung 2014
   

DI Johannes Fankhauser
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Heuer findet die Aktualisierung und Neufeststellung
der Einheitswerte statt. Bewertet werden auch die
Alpen (Almen) sowie die Weiderechte.
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Daten bei angemessener Rücklauffrist
übermittelt. Die Einheitswerte stellen,
anders als die AMA, auf das Eigentum
und nicht auf das Nutzerprinzip ab. Die
Erhebung und Neufestsetzung der Ein-
heitswerte erfolgt für alle Unterarten
des land -und forstwirtschaftlichen Ver-
mögens: Landwirtschaft (einschließlich
Alpen, Obst- und Sonderkulturen),
Forstwirtschaft, Weinbau, Gartenbau
sowie das übrige land- und forstwirt-
schaftliche Vermögen.

Neben schriftlichen Informationen
in den Fachmedien der Landwirt-
schaftskammern und auf dem Internet-
portal www.lko.at besteht auch die
Möglichkeit zur Information in ge-
sonderten Veranstaltungen der jeweili-
gen Landwirtschaftskammer bzw. Be-
zirksbauernkammern/Außenstellen. Die
zuständigen Finanzämter stehen als
Ansprechstellen zur Unterstützung bei
Fragen in Zusammenhang mit der Er-
klärungsausfüllung zur Verfügung.
Ebenfalls ab Ende Mai 2014 gibt es un-
ter der Hotline des BMF 050 / 233 720
Rat und Hilfe bei allen Fragen rund um
die land- und forstwirtschaftliche
Hauptfeststellung.

Bewertung von Alpen und urkund-
lichen Weiderechten

Aus bewertungsrechtlicher Sicht sind
„Alpen“ Vegetationsflächen oberhalb
und außerhalb der höhenbezogenen Dau-
ersiedlungsgrenze, die vorwiegend durch
Beweidung während der Sommermonate
genutzt werden, sowie die in regelmäßi-
gen Abständen gemähten Dauergrasflä-

chen im Alpbereich. Wichtig: Die Ein-
heitswerte stellen auf das Eigentümer-
prinzip ab. Grundsätzlich ist der Grund-
steuer- oder Grenzkataster für die Be-
wertung entscheidend. Nicht maßgeblich
ist die Alpfutterfläche der AMA oder der
Alpkataster der Bundesländer.

Hektarsatz nach Seehöhe und
Bonität mit Zu- und Abschlägen

Die Alpen werden nach Seehöhe
und Bonität mit unterschiedlichen Aus-
gangs-Hektarsätzen bewertet (siehe Ta-
belle). Die Bonität ergibt sich aufgrund
des Anteiles von stark vernässten bzw.
austrocknungsgefährdeten Flächen:
Stufe 1 max. 10 %, Stufe 2 über 10%
bis 25%, Stufe 3 über 25% bis 50% und
Stufe 4 über 50% Anteil.

Besondere regional- und lokalkli-
matische Abweichungen werden durch
Zu- bzw. Abschläge von insgesamt
max. -15% bis +15% berücksichtigt
(z.B. Nordhänge mit starker Neigung
oder günstige Südhänge). Schlechte Er-
reichbarkeit der Alp wird durch Ab-
schläge von 10% (nur mit Allradtraktor
samt Hänger erreichbar), 25% (nur teil-
weise erschlossen - z.B. Seilweg) und
40% (nicht erschlossen) berücksichtigt.
Liegt die Alp über 40 km vom Heimgut
entfernt werden 10% Abschlag ange-
setzt. Aufwendungen wie eine Weg -
erhaltung über 500 m vom Tal bis zur
Alpgrenze und regelmäßig auftretende
Ereignisse, wie zum Beispiel extreme
Vermurungen, extreme Lawinenschä-
den, werden mit insgesamt maximal
5% Abschlag berücksichtigt.

Im Erklärungsformular (Fragebo-
gen) wird im Normalfall die derzeit be-
wertete alpwirtschaftlich genutzte Flä-
che vorgedruckt sein. Ausgangswert für
die Neufeststellung ist grundsätzlich
die Katasterfläche mit der Nutzungsart
Alpen und nicht die Alpfutterfläche der
AMA! Enthält diese Katasterfläche
Wald nach Forstgesetz, ist der Wald ab-
zuziehen und als forstwirtschaftliche
genutzte Fläche zu erklären. Alpwald
(lockere Bestockung, kleinflächig) ist
nicht extra zu erklären. Unproduktive
Flächen, welche über 10% der Alpflä-
che ohne Wald umfassen, werden im
nächsten Schritt abgezogen, beispiels-
weise kahles Gestein, Geröll, Glet-
scher. Diese Flächen werden nicht be-
wertet. Daraufhin werden von der zu
bewertenden Alpfläche Verwachsungs-
flächen, (Flächen deren Pflanzenbe-
stand vom Weidevieh nicht angenom-
men wird, z.B. Latschen, Erlen, Zwerg-
sträucher) ausgeschieden. Für die ver-
bleibende Restfläche (Alpfläche) ist die
Bonität (Anteil stark austrocknungsge-
fährdeter bzw. vernässter Flächen) an-
zugeben.

Urkundliche Weiderechte
Für Weiderechte an land- und alp-

wirtschaftlichen Grundstücken gilt ein
Zuschlag in der Höhe von 50 Euro je
Vieheinheit urkundlichem Weiderecht.
Bei forstwirtschaftlichen Grundstücken
gilt ein Zuschlag in Höhe von 20 Euro
je Vieheinheit, dieser allerdings nur im
tatsächlichen Ausmaß der Nutzung. Für
servitutsbelastete Alpen oder landwirt-
schaftliche Grundstücke gilt ein Ab-
schlag in Höhe dieses Ertragswertes bis
max. 70% des Vergleichswertes. Bei
belasteten Wäldern erfolgt diese Be-
rücksichtigung im Rahmen der Bewer-
tung des Holzbestandes. \\\

Tabelle: Ausgangshektarsätze nach
Seehöhe und Bonität.

DI Johannes Fankhauser ist Leiter der
Abteilung Ländliche Entwicklung,
Bildung und Beratung bei der LK
Österreich und Geschäftsführer der
Österreichischen Arbeitsgemeinschaft
für Bergbauernfragen.

Seehöhe
m

Bonitätsstufen

1
EURO/ha

2
EURO/ha

3
EURO/ha

4
EURO/ha

bis 1000 180 160 120 80
1001 - 1100 160 135 100 70
1101 - 1200 135 115 85 60
1201 - 1300 115 95 70 50
1301 - 1400 100 75 57 42
1401 - 1500 85 62 49 36
1501 - 1600 72 54 41 32
1601 - 1700 62 47 35 28
1701 - 1800 54 40 31 26
1801 - 1900 47 35 29 24
1901 - 2000 41 31 27 23
2001 - 2100 35 28 25 22
ab 2100 30 26 23 20



Für die Wirksamkeit pfleglicher Maß-
nahmen zur Reduktion von Weideun-
kräutern sind pflanzen- und standort-
kundliche Kenntnisse bestimmend. Ein
konzeptionelles Vorgehen nach „Sche-
ma F“ würde nicht nur nichts bringen,
sondern kann neben hohen Arbeitsin-
vestitionen sogar zur Vermehrung un-
gewollter Pflanzenbegleiter führen. Für
einen zielführenden Umgang mit Fut-
terkonkurrenzpflanzen und der Wei-
depflege seien einleitend folgende
Überlegungen zusammengefasst.

Zum grundsätzlichen Verständnis
Auf Weiden bewirtschaftete man

die Adlerfarnfluren nach natürlichen
Gesetzmäßigkeiten. Am Beginn der Ve-
getationsperiode verbraucht der Adler-

farn für das Austreiben Reserven der
unterirdischen Speicherorgane. Bis
eine Höhe von über 40 cm erreicht ist
oder bevor die Farnwedel voll entfaltet
sind, investieren diese Gewächse aus
dem wurzelartigen Rhizom und über
die Photosynthese in die oberirdische
Biomasse Energie. Erst ab der vollen
Entfaltung der Wedel erfolgt das
Wiederauffüllen der in Anspruch ge-
nommenen Reservedepots. Danach
kommt es zu einer erweiternden Einla-
gerung von Stärke. Diese Reserven bil-
den die Basis für die vegetative Ver-
mehrung zur flächigen Ausbreitung. 

Vor der vollen Entfaltung im Juni
sind zur Reduktion des Farns also wei-
depflegliche Maßnahmen sinnvoll. Der
Adlerfarn ist nach der Mahd bestrebt,

ein weiteres Mal auszutreiben und
abermals zu erstarken. Dieses neuerli-
che Austreiben kostet abermals Ener-
giereserven und führt zu geringeren
Aufwuchshöhen. Werden frühzeitige
Pflegemaßnahmen über mehrere Jahre
durchgeführt, so kommt es zu einer
wirkungsvollen Verdrängung des Ad-
lerfarns.

Mähen oder Mulchen?
Sind Flächen einmal dominant mit

Adlerfarn bestockt, so sind die Wurzel-
reserven durch hartnäckiges Mähen zu
reduzieren, damit die Konkurrenzkraft
und der Überschirmungsgrad vermin-
dert werden. Die Abfuhr des Mähguts
ist in den ersten Jahren unbedingt
durchzuführen. Mit Farn stark besetzte
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Die pfleglich-nutzvolle Bewirtschaftung
von Adlerfarn in Weideflächen
Das Überhandnehmen des Adlerfarns (Pteridium aquilinum) auf den Weiden verändert die Pflanzenartenzu-
sammensetzung, reduziert die Artenzahl und verdrängt wertvolle Futterpflanzen. Ein effektives Zurückdrängen
des Farns geht von der Nutzung des Pflegegutes für Streuzwecke aus, damit sich der Einsatz der Weide pflege
doppelt rentiert. Der Beitrag ist im Besonderen zwei Praktikern - Josef Schneider aus Schwarzenberg und Josef
Schwärzler aus Lingenau im Bregenzerwald - gewidmet, welche das Wissen über die Bewirtschaftung der Ad-
lerfarnfluren sinnvoll praktizieren.

Dr. Michael Machatschek

Fotos: Machatschek



10 Der Alm- und Bergbauer6-7/14

Flächen sollen ohnehin im Zuge der
Weidepflege jeweils nach dem Abwei-
den mehrmals gemäht und wegen den
mächtigen Streuauflagen abgerecht
werden. Bliebe das reichliche Mäh-
oder Mulchgut liegen, so würde gutes
Weidefutter abgedeckt werden und der
Adlerfarn eine Förderung erfahren. Der
im älteren Welkgut des Farns enthalte-
ne hohe Tannin-Gehalt bedingt einen
langsamen Abbau durch Mikroorganis-
men, wodurch mögliche Keimlücken
für andere Pflanzen abgedeckt würden.
Wird auf Haufen gelagerte Farnstreu
konzentriert abgebrannt, so erfolgt an
den Brandstellen eine unmittelbare
Farnförderung. Im ganz jungen Zu-
stand ist in den Austrieben hingegen
sehr wenig Tannin eingelagert und zu
Beginn der Weideperiode gemulchte
Adlerfarn-Schösslinge verrotten besser.
Folglich kann solches Mulchgut liegen
gelassen werden.

Möglichkeiten der Adlerfarn-Re-
duktion

Die Reduktion dominanter Adler-
farnbestände ist über einen längeren
Zeitraum und in Verbindung mit einer
angemessenen Maßnahmenkombination
zu verfolgen. Die angeführten Weide -
pflegemaßnahmen bringen in Verbin-
dung mit einem zeitlich richtig abge-
stimmten Weidegang, einer intensiven
Koppelweidewirtschaft und einem ho-
hen Bestoßungsdruck, ja mitunter einer

Nachweide mit Pferden,
bessere Erfolge. Durch ho-
hen Weidedruck werden die
jungen Farnwedel, welche
wässrig und leicht brüchig
sind, verletzt und zertreten.

1.   Händisches Ausziehen
     und Aus stechen der 
     Einzelpflanzen

Arbeiten mit der Hand
und mithilfe geeigneter
Handwerkzeuge und Hand-
geräte sind im unwegsamen
Gelände und bei einem sys-
tematisch-sorgfältigen Vor-
gehen meist punktgenau
und sehr effektiv. Bevor die

jungen Triebe des Adlerfarns im Früh-
sommer voll entwickelt aber die Stän-
gel schon verfasert waren, rissen wir
die Einzelpflanzen mit Handschuhen (!)
aus. Dabei wurde versucht, möglichst
viel Wurzelmasse mitzuziehen. Sobald
sie neu antrieben, wurden die wasser-
reichen und leicht verletzlichen Triebe
gezielt zertreten. An manchen Stellen
wurden sie ständig vertreten, denn der
dauerhafte Vertritt ist dem Adlerfarn
nicht hold. 

Durch Ausstechen mit langen
Stecheisen liegt die Erfolgsquote etwas
besser, da mehr Wurzelmasse entfernt
wird. Beide Maßnahmen sind zwar sehr
arbeitsintensiv, gelten aber im mehrjäh-
rigen Vergleich als die wirksamsten
Formen der Farnreduktion, wenn Ein-
satz und Investition für Maschinen und
Arbeitsstunden mitberücksichtigt wer-
den. Durch diese Maßnahmen wird die
Sporenbildung zur generativen Verbrei-
tung des Adlerfarns verhindert.

2. Punktuelles Zertreten

Ist ausreichend Zeit und Personal
vorhanden, so erwies sich das punk-
tuelle Zertreten junger Adlerfarn-
Schösslinge auf den Weiden als eine
sehr effektive Möglichkeit zum Zu-
rückdrängen. Sofern man den Adlerfarn
nicht für die Einstreunutzung mähen
möchte, empfiehlt sich diese gar nicht
einmal so abwegige Maßnahme, wenn
eine größere Truppe auf Besuch
kommt. So können im Rahmen eines

Ausfluges und nachfolgend guter Ves-
per auf großen Weiden Farnbestände
bearbeitet werden. Wesentlicher Vorteil
ist die punktuelle Treffsicherheit und
Sorgfalt. Wenn man in einer engen Rei-
he über die Weide geht, kann man über
verschiedene Ärgernisse oder Freud-
volles gut miteinander reden - und das
an der frischen Luft. Diese lustige Ar-
beit kann auch Kindern, Schulgruppen
oder Frondienstlern zugemutet werden.

3. Vormahd und Vormulchen vor der
Beweidung

Je nach Höhenlage sei als Maßnah-
me die Vormahd ab Mai empfohlen,
wenn die Farnwedel bereits eine Größe
von ca. 30 cm erreicht haben. Durch
Mahd im Frühjahr wird die Energie des
Farnrhizoms verausgabt und das neuer-
liche Austreiben geschwächt. Ein frü-
her Schnittzeitpunkt, Wochen bevor die
Weidetiere auf die Flächen kommen,
setzt der Pflanze sehr stark zu und för-
dert gute Weidepflanzen. Der ge-
schwächte Adlerfarn treibt neuerlich,
aber im geringen Ausmaß aus und kann
nach der Beweidung abermals einer
Mahd unterzogen werden. Die Maß-
nahme kann punktuell mit Handgeräten
oder größerflächig mit Mäh- bzw.
Mulchmaschinen vonstatten gehen.
Junges Mäh- und Mulchgut kann liegen
bleiben, wenn es sich um keine all zu
großen Mengen handelt. Der Pflegeer-
folg ist sehr gut, wenn im Sommer
nachgearbeitet wird.

4. Mähen des Adlerfarns nach dem
ersten Abweiden und Abfuhr des
Mähgutes

Im Folgenden eine bewährte Hand-
habung des Adlerfarnes: Mit der ersten
Beweidung im Frühjahr werden die
Flächen gut abgeötzt. Unmittelbar nach
dem Umtreiben in eine andere Fläche
mäht man den zu diesem Zeitpunkt in
voller Entwicklung befindlichen Farn
im Zeitraum Mitte Juni bis Anfang Au-
gust bei Schönwetter und im Krebszei-
chen vollständig ab. Je tiefer der Farn
geschnitten wird, umso besser. Nach
Antrocknung recht man das Mähgut ab.
Es darf nicht zu trocken geerntet wer-
den, da dies zu Bröckelverlusten führt.

Liegenbleibende Farnreste unterdrücken die Weideaufwüchse
und führen zu einem späteren Aufwachsen im nächsten Jahr.
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Den Farn lagert man in der Scheune
einerseits für die Einstreu und anderer-
seits als wurmabtreibendes Futtermit-
tel.

Auf solchen Weiden geht der Adler-
farn ein weiteres Mal auf, hat allerdings
durch den kleineren Wuchs nur mehr
eine mittelgroße Überschirmung zu
verzeichnen, da er sich schon beim
Erstaustrieb stark verausgabte. Die
leichte Beschattung durch die Farnauf-
wüchse lässt bis zum zweiten Abwei-
den im Spätsommer oder Herbst gutes
Weidefutter aufkommen. Von diesen
abermals abgeweideten Beständen blei-
ben lediglich kleine und braunwerden-
de Farnwedel übrig, welche in der
Menge zu vernachlässigen sind. Dieser
während der Weidezeit neuerlich aus-
treibende Farn verzeichnet einen gerin-
gen Sporenbesatz.

5. Vormahd des ersten Farnaufwuch-
ses vor und Mulchen geringer Nach -
aufwüchse nach der Beweidung
und Liegenlassen des Mulchgutes

Eine andere Maßnahmenabfolge
hat sich ebenfalls bewährt. Es wird der
erste Farnaufwuchs vorgemäht und
nach der Antrocknung große Mengen
für die Streunutzung abtransportiert.
Geringe Aufwüchse können liegenblei-
ben. Nach der erstmaligen Beweidung
werden Farnnachwüchse säuberlich ab-
gemulcht. Das Mulchgut wird bei ge-
ringem Masseanfall liegen gelassen.
Bei guter Durchfeuchtung des gering-
anfallenden Mulchmaterials kommt es
bis zum Herbst zu einer Verrottung. Im
Sommer kann ein weiteres Mal ein
Mahd- oder bei geringen Aufwüchsen
ein Mulchgang verrichtet werden.

6. Mulchen geringmächtiger Aufwüchse

Nach mehreren Jahren des Mähens
und der Mähgutabfuhr verringern sich
Besatz und Aufwuchshöhe des Adler-
farns deutlich. Handelt es sich um ge-
ringmächtige Farnaufwüchse, so kann
(jeweils) nach der Weidebestoßung ein
Mulchgang erfolgen und die gemulchte
Biomasse zur Verrottung liegen gelassen

werden, wodurch es zu einer Dünge-
wirkung kommt. Für den Abbau durch
Mikroorganismen ist Wärme und
Feuchtigkeit notwendig. Würden hohe
Mulchgutmengen liegen bleiben, so ver-
modern diese unzulänglich und decken
wertvolle Futterflächen ab, wodurch der
Wiederaustrieb der Weidevegetation
vermindert würde. Im Vergleich zum
frühen Mulchen geringmächtiger Farn-
aufwüchse bewirken große Mulchaufla-
gen und das Herbstmulchen eine Förde-
rung des Adlerfarns und anderer Un-
kräuter in ihrer Artmächtigkeit. Dicke
Mulchschichten wirken sich also auf die
Artenvielfalt und die Weidebestandsent-
wicklung negativ aus.

7. Walzen junger oder älterer 
Farnpflanzen

Soweit es das Gelände zulässt, ist
eine Bearbeitung der Fläche mit Wal-
zen, welche von Maschinen oder z.B.
Pferden gezogen werden, sinnvoll. Frü-
her führte man solche Maßnahmen mit
dem Ziel der Verletzung junger oder
Knickung alter Farntriebe durch, wobei
die eng montierten Eisenleisten der rol-
lenden Walzen die Farnstängel brachen
oder zerquetschten. 

Das Walzen des Adlerfarns zu seiner
zielführenden Reduktion macht nur im
frühen Wuchsstadium Sinn, wenn die
Stängel der Schösslinge infolge gerin-
ger Rohfasereinlagerungen zerbrechlich
sind. Dabei halten sich die Verletzungen
an der Futtervegetation in Grenzen. Der
Adlerfarn treibt ein zweites Mal aus und
kann abermals gewalzt, gemäht oder
gemulcht werden. Abermals bleiben die
Farnreste liegen. Auf diese Weise ver-
liert die Pflanze an Wurzelreserven und

weitere Aufwüchse bleiben geringer in
der Mächtigkeit. Die Verdunstungsrate
gewalzter Farne nimmt ab.

Werden ältere Bestände gewalzt,
bei denen die Adlerfarne schon stark
verfaserte Stängel besitzen, kommt es
zu einem Knicken. Viele sind dadurch
veranlasst neuerlich auszutreiben, al -
lerdings verbleibt viel abdeckende und
unzulänglich verrottende Biomasse auf
den Weiden. Ein Teil der Farne kann
trotz Verletzung weiter gedeihen und
Reservestoffe in das Rhizom transpor-
tieren. Der Erfolg ist bescheiden. Dort,
wo sich über die Jahre die geknickte
Farnstreu zumeist in Kombination mit
liegenbleibenden Ästen der Gehölze
ansammelt, da bietet sich ein Schutz für
andere Weideunkräuter an und so kom-
men z.B. Disteln, Brombeere und
Weißdorn, Esche, Schlehdorn, Berbe-
ritze u.a. Gehölze auf.

8. Beweidungsmaßnahmen

Vor den Maßnahmen durch einen
Beweidungsdruck sollte der Adlerfarn
im Herbst des Vorjahres gemäht und
von den Weiden entfernt werden.
Durch eine baldige Frühjahrsbewei-
dung im jungen Farnzustand und eine
intensive Bestoßung auf verkleinerten
Weidekoppeln werden die jungen Ad-
lerfarne durch den Vertritt stark verletzt
oder geknickt oder gehen ab. Je früher
und höher die Bestoßung über einige
Jahre andauert, umso höher liegt der
Erfolg und ist (im späteren Verlauf) das
Farngut von den Weiden nicht mehr je-
des Jahr abzuräumen. 

Nach dem vollen Aufwachsen kann
der Farn durch alleinigen Bestoßungs-
druck nicht reduziert werden. Verweilen

Vergleich vor (li.) und nach (re.) der
Mähmaßnahme auf der Alpe Allmein.
Schon nach wenigen Jahren der Mäh -
gutabfuhr kommt es zu einer gravie-
renden Reduktion des Adlerfarns.

>
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die Rinder, Schafe, Ziegen oder Pferde
z.B. zum sauberen Abgrasen zu lange in
den Farnweiden, so nehmen sie neben-
her die Wedel auf und neigen dadurch
zu Blutharnen, was als Vergiftungs-
symptom zu interpretieren ist und auf
stark strapazierte Nieren hinweist.

Einhufer, wie Pferde, Muli, Maul-
tier oder Esel können in Form einer
Nachweide oder Nachtweide zum Zer-
trampeln junger Farnschösslinge in die
Weiden eingelassen werden, unmittel-
bar nachdem die Rinder auf andere
Weiden gebracht wurden. Die Flächen-
effektivität bleibt allerdings wegen der
geringen Treffsicherheit im Zertreten
unter dem Mittelmaß. Außer man führt
diese Maßnahme auf dicht mit Farn be-
setzten und verkleinerten Koppeln mit
intensivem Vertritt durch.

9. Maßnahmen in Kombination mit
einer Düngung

In allen Fällen ist eine Gülleaus-
bringung zur Förderung der Fettkraut-
weidearten zeitweilig möglich oder aus
Weidebestandsverbesserungsgründen an -
gebracht. Die falsche Ausbringung von
Stallmist führt zu einer Förderung des
Farns und Klappertopfs, wenn dieser

auf Südhängen austrocknet und nicht
einzieht. 

Eine Kalkung (z.B. Kohlensaurer
Kalk, Branntkalk) im Herbst oder Früh-
jahr und die Ausbringung von kali- und
phosphathaltigen Düngern wirken auf
den Adlerfarn zurückdrängend. Diese
Dünger schwächen den Allgemeinzu-
stand des Farns und Stärken die Futter-
aufwüchse. Einhergehen sollten Dün-
gemaßnahmen mit frühzeitigem und
mehrmaligem Mähen und, wenn die
Farnaufwüchse in der Menge gering
sind, auch mit nachfolgendem Mulchen
im Spätsommer.

10. Zu den Herbizideinsätzen

Der Einsatz von Spritzmittel ist für
die Weidetiere (Tiergesundheit, Milch-
belastung), das Grundwasser und den
Ökologie-Haushalt bedenklich und de -
stabilisiert das natürliche und selbstre-
gulierende Gleichgewicht der Tier- und
Pflanzengemeinschaften. Die teuren
Herbizid-Anwendungen zeigen kurz-
fristig einen guten Effekt, wobei sich
allerdings durch das Fehlen des Adler-
farns danach ein anderes Gleichgewicht
im Bewuchs einzustellen beginnt. Denn
die direkte Sonneneinstrahlung führt

zur Austrocknung der Böden und bevor-
teilt ein höheres Aufkommen unliebsa-
mer Weidepflanzen wie Borstgras
(Bürstling), Schaf-Schwingel (Nardus
stricta, Festuca ovina), Zwergsträucher
wie z.B. Heidekraut, Wacholder, Prei -
selbeere (Calluna vulgaris, Juniperus
communis, Vaccinium vitis-idea),
Kriech- u.a. Heckenrosen, Silberdistel
oder Dorn-Hauhechel (Ononis spinosa).
Je nach Höhenlage kann es durch den
Einsatz chemischer Mittel zu einer er-
höhten Verbuschung mit Schlehdorn,
Frucht-Brombeere, Weißdorn und im
späteren Verlauf mit Zitter-Pappel, Bir-
ke, Fichte und anderen Gehölzen wie
z.B. Esche kommen. Werden solche
Flächen intensiv mit Gülle gedüngt, so
stellt sich ein besseres Weidefutter ein,
welches allerdings bei gesichert auftre-
tender Sommertrockenheit im Ertrag
unsicher und minder bleibt.

Abschließende Bemerkungen
Zum Aufwand der Zurückdrängung

des Adlerfarns ist abschließend anzu-
merken: „Ohne Fleiß kein Preis“. Auch
wenn sich der Arbeitsaufwand in den
ersten Jahren sehr hoch gestaltet, so ist
je nach Situation schon nach 2 bis 3
Jahren eine deutliche Verbesserung er-
kennbar. Bei der Reduktion unliebsa-
mer Weidebegleiter ist zu bedenken -
Weidebestände, welche über viele Jahr-
zehnte entstanden sind, benötigen auch
einige Jahre der Umwandlung und diese
gelingt nicht von heute auf morgen.
Hierbei gilt der Grundsatz: Je früher
man im Jahr dem Adlerfarn durch Wei-
depflegemaßnahmen beikommt, umso
stärker wird er verdrängt und umso
eher lohnt sich der Arbeitseinsatz. Die
Kombination der Pflegearbeiten mit ei-
ner intensiven Weideführung spielt da-
bei eine maßgebliche Rolle. Auf den
Weiden ist ein früher und hoher Weide-
druck aufzubauen, wodurch auch un-
liebsame Pflanzen im jungen Zustand
mitgefressen werden und durch Um-
triebskoppeln eine Weideruhe besteht,
damit sich gute Weidebestände regene-
rieren können. \\\

Dr. Michael Machatschek ist Leiter
der Forschungsstelle für Landschafts-
und Vegetationskunde in Hermagor.

Zusammenfassung zur Adlerfarn-Bewirtschaftung
1. Ziel einer sorgfältigen Pflegemaßnahme oder Mahd-Behandlung soll die Schwächung

des Adlerfarns in seinem Energiehaushalt sein, indem er die Reserven verausgaben
muss.

2. Auf südorientierten Hängen gilt der Adlerfarn als eine Meliorationspflanze, welche
durch Überschirmung die Standorte vor Austrocknung schützt und ein besseres
Weidefutter mit höherer Artenvielfalt sicherstellt. Mithilfe der Farnbewirtschaftung
kann durch eine sorgfältige Handhabung der Weidefutterertrag auf Südhängen sogar
verbessert werden.

3. Maßnahmen bringen grundsätzlich nur einen Erfolg, wenn das Mähgut abgeräumt
wird. Befolgt man diesem Gesichtspunkt nicht, so kann der Weideaufwuchs unter der
Farnstreu ersticken oder wird in Mitleidenschaft gezogen und der Farn kann im
Vergleich zum Weidefutter schneller aufwachsen.

4. Vor allem die frühen Behandlungsmaßnahmen im Frühjahr oder Frühsommer, bevor
die Wedel voll ausgebildet sind, schädigen den Farn am meisten und zeigen die
besten Erfolge.

5. Zusätzlich steigert sich der Erfolg durch Behandlungskombinationen wie z.B. durch
Ausbringung organischer und Kalkdünger oder eine frühe und intensive Beweidung.

6. Je häufiger innerhalb eines Jahres Maßnahmen durchgeführt werden, umso stärker
ist die Farnverdrängung. Der Einsatz von Aufwendungen ist eine Frage des Arbeits-
ertrages, wobei im unwegsamen Gelände das genauere händische Arbeiten auf
lange Sicht effektiver ist als maschinelles.

7. Ein alleiniger später Herbstschnitt oder das Abräumen des Adlerfarns im Herbst
reduziert ihn in keiner Weise, da die Rhizomspeicher bereits über den Sommer mit
Reservestoffen gefüllt wurden.

8. Abräummaßnahmen im Herbst bringen unmittelbar sauber gepflegte Flächen (z.B. in
Bezug auf AMA-Kontrollen). Im kommenden Frühjahr müssen die ersten Schösslinge
sofort nachbearbeitet werden, damit eine wirksame Reduktion eintreten kann.
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Trockenheit im Almbereich ist nor-
malerweise kein Thema. Gerade in die-
ser Höhenstufe fallen in weiten Teilen
der Alpen weit mehr als 1.200 mm
Niederschläge, also reichlich für die
dort angesiedelte Vegetation. 

Welchen Sinn hat eine Bewäs -
serung auf Almen?

Warum sollte also eine zusätzliche
Bewässerung für die landwirtschaftliche
Nutzung von Vorteil sein? Tatsächlich ist
es meistens nicht das Mehr an Wasser,
das Vorteile bringt. So zeigt eine Befra-

gung unter Almbauern im Projekt Alm-
Waal auch andere Motive für die Bewäs-
serung. Salzburger und Südtiroler Alm-
bauern gaben an, dass sie die Bewässe-
rung bewusst zum Schwenden und zur
Düngerverteilung eingesetzt haben bzw.
auch teilweise noch einsetzen. Früher
wurde dazu in Südtirol auch mineral-
stoffreiches Gletscherwasser eingesetzt
und so eine Düngung der Fläche erreicht.
Die Bewässerung stand also meist im
Hintergrund. Lediglich in Kärnten war
die Trockenheit die Motivation für die
Anlage der Bewässerungsgräben.

Die Erfahrungen der Almbewirt-

schafter lassen also den Schluss zu, dass
eine Bewässerung weit mehr Nutzen
stiftet als nur eine verbesserte Wasser-
versorgung. Durch eine Bewässerung
scheinen sich die Bodenbedingungen
für das Wachstum langfristig zum Posi-
tiven zu verändern. Untermauert wer-
den die Aussagen auch durch die Tatsa-
che, dass nach Beendigung der Bewäs-
serung noch nach Jahrzehnten die Gren-
zen der Bewässerung in der Vegetation
zu erkennen sind. Aber welche Boden-
eigenschaften sind es, die verändert
werden? Diesen Fragen wurde im Rah-
men des Projektes AlmWaal mit einem

Seit November 2013 wurde im „Der Alm- und Bergbauer“ eine Serie an Artikeln zu den Ergebnissen des „Sparkling Science“
Projektes AlmWaal veröffentlicht. SchülerInnen der Landwirtschaftlichen Fachschulen Bruck an der Glocknerstraße (Salzburg),
Dietenheim (Südtirol) und Litzlhof (Kärnten) forschten gemeinsam zu den Auswirkungen der Almbewässerung. MitarbeiterInnen
des eb&p Umweltbüros, des Ökoteams und der Europäischen Akademie Bozen durften sie dabei begleiten. Das zentrale Ziel dieses
Forschungsprojektes war es, die Auswirkung der traditionellen Bewässerung auf Almflächen auf die Vegetation, die Insektenfauna
und den Boden zu untersuchen. Aus den Ergebnissen sollten zudem Handlungsempfehlungen und eventuelle Fördervorschläge
abgeleitet werden (siehe dazu Ausgaben des „Der Alm- und Bergbauer“, 11/13 und 12/13).
Dieser abschließende Artikel widmet sich nun den Auswirkungen der Bewässerung auf den Boden. Die Erhebungen dazu fanden
parallel zu den Vegetationsuntersuchungen („Der Alm- und Bergbauer“, 1-2/14) und Insektenerhebungen („Der Alm- und Bergbau-
er“, 3/14) auf 10 Almen in Kärnten, Salzburg und Südtirol statt.

AlmWaal
Die Auswirkungen traditioneller 

Dr. Erich Tasser, Michaela Plaikner

>

Fotos: Projekt AlmWaal
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Unterschiedliche Buchstaben geben statistisch signifikante Unterschiede
zwischen den Bewirtschaftungstypen an (Wilcoxon-Vorzeichen-Rang-
Test für verbundene Stichproben; p<0,05):
Abb. 1: Die Auswirkung der Bewässerung auf den Humusgehalt, den
pH und das Kohlenstoff-Stickstoff-Verhältnis (C/N) des Oberbodens (0-
15 cm).
Abb. 2: Die Auswirkung der Bewässerung auf einige Makronährstoffe
im Oberboden (0-15 cm).
Abb. 3: Die Auswirkung der Bewässerung auf einige Mikronährstoffe
im Oberboden (0-15 cm).
Abb. 4: Die Auswirkung der Bewässerung auf die Bodentextur im
Oberboden (0-15 cm). 

Abbildung 1

Abbildung 4

Abbildung 2

Abbildung 3
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eigenen Arbeitspaket nachgegangen.
Dazu wurden auf allen untersuchten

Almen Proben des Oberbodens (0-10
cm) entnommen und zwar jeweils aus
einer (ehemals) stark bewässerten, ei-
ner (ehemals) nur gering bewässerten
und einer nicht bewässerten Fläche.
Diese Proben wurden bodenphysika-
lisch und bodenchemisch analysiert.
Konkret wurden alle wesentlichen che-
mischen Grunduntersuchungen (pH,
Humus, Gesamtstickstoff, C/N-Ver-
hältnis, Kalk, P2O5, K2O, Mg) durch-
geführt, sowie die Menge an Schwer-
metallen und Nährelementen (Fe, Al,
Mn, Cu, Zn, Cr, Ni, Pb, Co, Hg, Cd, P,
K, Ca) bestimmt. Zusätzlich sollte eine
Analyse der Körnung (Sand-, Schluff-,
Tonanteile) Rückschlüsse auf entstan-
dene Bodeneigenschaften liefern.

Bewässerungsbedingte Verän -
derungen im Boden

Eine Bewässerung führt zu einigen
maßgeblichen Veränderungen im Bo-
den. Dies betrifft nicht nur die chemi-
sche Zusammensetzung des Bodens,
sondern - zumindest tendenziell - auch
die physikalischen Eigenschaften.

Am Anfang des Flächenvergleichs
stehen drei Bodenparameter, die nur in-
direkt durch die Bewässerung beein-
flusst werden. Bei Humus handelt es
sich um alle nicht belebten organischen
Verbindungen, die im Boden vorhan-
den sind. Der Humusanteil ist umso hö-
her, je mehr organisches Material als
Streu anfällt und nicht sofort wieder
abgebaut wird. Sein Anstieg in Rich-
tung nicht bewässerter Fläche (Abb. 1)
spiegelt somit die geringeren Abbaura-
ten und die längere Verweilzeit der or-
ganischen Substanz im Boden auf die-
sen Flächen wider. Die Abbauraten
werden dabei von mehreren Faktoren
gesteuert. Zum einen wirkt sich ein nie-
driger pH-Wert hemmend auf den Ab-
bau aus, indem die bakterielle Abbautä-
tigkeit verringert wird. Zudem ermög-
licht ein niedriger pH die Lösung von
Schwermetallen im Boden und führt zu
einer vermehrten Auswaschung von
Kationen (wie K+, Na+) und anderen
Nährstoffen. Dies führt in Summe zu

einer zunehmenden
Versauerung des
Bodens. Ein weite-
rer wichtiger Faktor
ist die Bodenfeuch-
te. Eine optimale
Bodenaktivität
kann nur bei nicht
zu trockenen, aber
auch nicht zu
feuchten Bodenver-
hältnissen vonstat-
ten gehen. Im Fall
unserer Vergleichs-
flächen scheinen
also die Bedingun-
gen für eine hohe
Bodenaktivität so-
mit auf den bewäs-
serten Flächen ide-
aler zu sein. Der pH
ist dort signifikant
höher, auch wenn
in Summe alle Bö-
den leicht sauer sind. Zudem führt die
Bewässerung zu idealeren Bodenfeuch-
tebedingungen über das gesamte Jahr
hinweg, was auch die erhöhten Feuch-
tezahlen der dort angesiedelten Vegeta-
tion unterstreichen. Somit ist der An-
stieg des Humusgehaltes durch das
Fehlen einer Bewässerung gut erklär-
bar. In der Folge verändert sich auch
das Kohlenstoff-Stickstoff-Verhältnis
(C/N) im Boden. Durch den Anstieg
des Humusgehaltes nimmt der Gesamt-
kohlenstoff im Boden zu. Bei gleich-
bleibendem Stickstoffgehalt vergrößert
sich damit das C/N-Verhältnis. Je enger
bzw. kleiner das C/N-Verhältnis ist,
desto weniger Stickstoff steht den
Pflanzen zur Verfügung. Somit weisen
die Ergebnisse auf eine schlechtere
Stickstoffversorgung auf den nicht be-
wässerten Flächen hin.

Nährstoffversorgung der 
Pflanzendecke

Wesentlich direkter sind die Auswir-
kungen der Bewässerung auf einige
Makro- und Mikronährelemente. Bei
den Makronährelementen zeigen dabei
vorwiegend jene eine Reaktion, welche
stark wasserlöslich sind. Eine Ausnah-

me bildet der Stickstoff, dessen Kon-
zentration sich zwischen den Flächen
nicht unterscheidet (Abb. 2). Durch das
niedrigere C/N-Verhältnis auf den be-
wässerten Flächen ist er aber dort für
die Pflanzen leichter verfügbar. Der
Phosphatgehalt (P2O5) nimmt durch
die Bewässerung ab. Der Phosphor
stammt in seiner ursprünglichen Form
aus dem Ausgangsgestein und ist in der
Bodenlösung enthalten. Durch die Be-
wässerung wird der natürliche Phos-
phor, so wie unsere Ergebnisse zeigen,
verstärkt ausgewaschen. Dies führt zu
einer leichten Unterversorgung der
Pflanzen mit Phosphor. Lediglich auf
der nicht bewässerten Fläche ist die Ver-
sorgung mit Phosphor mäßig gut. Bei
Calcium (Ca) und Magnesium (Mg)
tritt hingegen der gegenteilige Effekt
ein. Beide Nährelemente werden unter
natürlichen Bedingungen vorwiegend
durch Wasser in den Boden eingebracht.
Daher ist es auch nicht verwunderlich,
dass die bewässerten Flächen höhere
Konzentrationen aufweisen als die nicht
bewässerten. Calcium wird von den
Pflanzen u.a. für die Nitrateinlagerung
in verschiedenste Proteinstrukturen als
Enzymaktivator und für die Zellteilung
gebraucht. Magnesium ist u.a. ein zen-

Auf der Seebachalm in der Gemeinde Gmünd in Kärn -
ten - eine der untersuchten Almen - wird von Gustav
Thurner der Bewässerungswaal instand gehalten.



16 Der Alm- und Bergbauer6-7/14

traler Baustein des Chlorophylls, wich-
tig für die Synthese und Speicherung
von Pflanzeninhaltsstoffen und für die
Bildung der RNA (Ribonukleinsäure
mit genetischen Informationen der
Pflanzen). Beide Elemente sind also für
ein gutes Wachstum von zentraler Be-
deutung. Keine signifikanten Unter-
schiede sind hingegen beim Kalium
zwischen den Flächen zu erkennen.

Weitere Unterschiede zeigen sich
auch bei einigen Mikronährelementen,
wobei grundsätzlich die bewässerten
Flächen höhere Konzentrationen auf-
weisen als die nicht bewässerten Flä-
chen (Abb. 3). Zu diesen Nährelemen-
ten gehören Eisen (Fe), Kobalt (Co),
Mangan (Mn) und Zink (Zn). Eisen
(Fe) und Mangan (Mn) sind wichtige
Mikronährstoffe, die für den Elektro-
nentransport und die Funktion be-
stimmter Enzyme erforderlich sind. Ei-
sen (Fe) ist zudem als Katalysator für
die Blattgrünbildung verantwortlich.
Grundsätzlich ist der Eisengehalt in
den untersuchten Böden niedrig, jener
von Mangan hoch. Zink (Zn), dessen
Konzentration für ein optimales Pflan-
zenwachstum in den untersuchten Bö-
den zu niedrig ist, ist vor allem an en-
zymatischen Reaktionen und an der
Bildung von Wuchsstoffen beteiligt.
Dagegen ist die Bedeutung von Kobalt
(Co) für Pflanzen noch nicht eindeutig
geklärt. Die Kobaltkonzentration liegt
auf den untersuchten Flächen deutlich
über den optimalen Wert von 1,8 mg
pro kg Boden. Keine Unterschiede sind
hingegen bei den Elementen Alumi-

nium (Al), Kupfer (Cu), Chrom (Cr),
Nickel (Ni), Blei (Pb), Quecksilber
(Hg) und Cadmium (Cd) zu erkennen.

Zusammenfassend lässt sich also
feststellen, dass eine Bewässerung tat-
sächlich zu einer besseren Nährstoff-
versorgung der Pflanzen führt. Damit
können auf bewässerten Böden auch
anspruchsvollere und für eine landwirt-
schaftliche Nutzung wertvollere Pflan-
zen gedeihen.

Bodenphysikalische Veränderungen
Eine Bewässerung von Almflächen

führt nicht nur zu bodenchemischen
Veränderungen, sondern es kommt
auch zu tendenziellen Veränderungen
in der Bodentextur. Die Bodentextur
bezeichnet dabei das Körnungsgemisch
des Bodens, also die Zusammenset-
zung aus Sand (0,063 - 2 mm), Schluff
(0,002 - 0,063 mm) und Ton (kleiner
als 0,002 mm). Ein hoher Sandanteil im
Boden führt dabei zu einer Verbesse-
rung der Bodenbearbeitung und einer
besseren Niederschlagsversickerung im
Boden. Hohe Schluffgehalte sind wich-
tig für eine gute Wassernachlieferung
für die Pflanzen und ein gute mechani-
sche Filterung des eindringenden Was-
sers. Nimmt der Tongehalt zu, so ver-
bessert sich die Nährstoff- und Wasser-
verfügbarkeit für die Pflanzen und die
Filterwirkung des Bodens.

Bei den untersuchten Böden han-
delt es sich Großteils um lehmige
Sandböden, die stark mit Humus ange-
reichert sind. Teilweise ist der Humus-
gehalt sogar so hoch, dass es sich um

anmoorige, lehmige Sandböden han-
delt bzw. sie sogar als Moorböden zu
klassifizieren sind. Zwischen den drei
Bewässerungstypen ergeben sich dabei
keine signifikanten Unterschiede.
Gleichwohl lassen sich einige Trends
erkennen. Auf den aktuell noch bewäs-
serten Flächen ist vor allem der Schluff-
anteil erhöht und der Sandanteil ernie-
drigt. Auch der Tonanteil liegt auf den
aktuell bewässerten und ehemals stark
bewässerten Flächen etwas über den
nicht bewässerten Flächen. Somit dürfte
die Bewässerung zu einer Verbesserung
der Nährstoff- und Wasserverfügbarkeit
der Pflanzen auch aus bodenphysikali-
scher Sicht führen (Abb. 4).

Wie die Ergebnisse zeigen, können
Beobachtungen der Almbauern durch
unsere Untersuchungen untermauert
werden. Die Almbauern haben voll-
kommen Recht, wenn sie sich durch die
Bewässerung eine bessere Nährstoff-
versorgung, ein besseres Wachstum
und damit auch eine Verbesserung der
Futterqualität erhoffen. Nicht erklären
lässt sich jedoch, warum eine Bewässe-
rung gewisse Arten wie Borstgras und
Erika aus den Flächen verdrängt und
somit zu einer Verbesserung der Weide-
qualität führt. Dieser Verdrängungsef-
fekt wird nämlich nicht durch veränder-
te Bodeneigenschaften ausgelöst; dafür
sind die Veränderungen zu gering.
Möglicherweise liegt es aber daran,
dass durch eine häufige Bewässerung
gerade im Frühjahr das Wachstum der
feuchteliebenden Wiesen- und Weide-
arten gefördert wird. Trockenheitsresis-
tente Arten, wie die eben genannten Ar-
ten es sind, werden rasch durch schnel-
ler- und höherwüchsige Arten überwu-
chert. Im Untergrund des Bestandes er-
halten nun das Borstgras und die Erika
zu wenig Licht und sterben dadurch
langsam ab. \\\

Dr. Erich Tasser und Michaela Plaik -
ner, Europäische Akademie Bozen.

Die Almbauern haben vollkommen
Recht, wenn sie sich durch die Bewäs-
serung eine bessere Nährstoffversor-
gung, ein besseres Wachstum und
damit auch eine Verbesserung der
Futterqualität erhoffen.
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Obwohl der Bauernmilchpreis 2013 gegenüber 2012 um
fast 11% auf 42,06 Cent/kg gestiegen ist, setzt sich der
Strukturwandel unvermindert fort. Seit dem EU-Beitritt ha-
ben fast 50.000 Milchproduzenten aufgegeben. Zwischen
2012 und 2013 haben abermals 1.000 Betriebe ihre Erzeu-
gung eingestellt. Nur mehr 33.300 Betriebe mit einem
Durchschnittsbestand von 16 Kühen erzeugen in Österreich
Milch. Die Milchanlieferung ist allerdings in diesem Zei-
traum von 2,206.000 Tonnen auf 2,933.638 Tonnen angestie-
gen. Viele bäuerliche Familien diskutieren bei oft ungesi-
cherter Hofnachfolge und trotz einer insgesamt nicht
schlechten Entwicklung der heimischen Milchwirtschaft mit
Exporterfolgen im Werte von 1,126 Milliarden Euro darüber,
wie die Zukunft der Höfe aussehen könnte.

Dazu kommt ein enormer Konzentrationsprozess in der
Verarbeitung. Die weltweit größte Molkerei, Nestle in der
Schweiz, erwirtschaftete 2013 mit 23,4 Milliarden Euro ei-
nen Umsatz, der 26 Mal größer ist als jener des führenden
Molkereiunternehmens Bergland mit 900 Millionen Euro.
Die zehn größten heimischen Molkereiunternehmen kom-
men zusammen auf einen Umsatz von rund 2,190 Milliarden
Euro, was nicht einmal der Hälfte des führenden Unterneh-

mens in Deutschland, Deutsches Milchkontor, mit 4,6 Milli-
arden Euro, entspricht. Der an 20. Stelle rangierende Betrieb
Goldsteig Käsereien Bayerwald erwirtschaftete im abgelau-
fenen Jahr mit 357 Millionen Euro noch einen größeren Um-
satz als das zweitgrößte Unternehmen in Österreich, die
NÖM-AG mit 339 Millionen Euro. International ist die Mol-
kereibranche im Umbruch. Der weltweit viertgrößte neusee-
ländische Molkereikonzern Fonterra mit einem Umsatz von
12,5 Milliarden Euro eröffnete in Peking ein Milchzentrum,
weil die steigende Nachfrage nach Molkereiprodukten in
China den Weltmarkt belebt.

Größter Milcherzeuger im internationalen Vergleich war
nach einer Analyse im „Situationsbericht 2013/2014“ des
Deutschen Bauernverbandes die Europäische Union mit 156
Millionen Tonnen, gefolgt von Indien mit 141 Millionen
Tonnen. In China wurden rund 47,6 Millionen Tonnen Milch
produziert. Etwa ein Viertel des Weltmilchhandels entfällt
auf die EU. Für das Jahr 2014 rechnen die Experten mit ei-
nem geringen Wachstum der Milchanlieferungen und eine
steigende Nachfrage auf den Weltmärkten.

Prof. Dr. Gerhard Poschacher, Leiter der Abt. Agrarpolitik
und Statistik im BMLFUW a.D., ist als Publizist tätig.

Prof. Dr. Gerhard Poschacher

Milchzwerge und
Molkereiriesen 

Foto: Jenewein
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Kurz & bündig

HR Mag. Dr. Anton Hausleit-
ner: Neuer Leiter im Lehr- und
Forschungszentrum Raumberg-
Gumpenstein

Mit der Leitung des Hauses
Raumberg-Gumpenstein wurde der
bisherige Leiter für Forschung und
Innovation und Dir-Stv. HR Mag.
Dr. Anton Hausleitner betraut. 

Raumberg-Gumpenstein ist mit
rund 300 MitarbeiterInnen und et-
was mehr als 420 SchülerInnen die
größte Dienststelle des Bundesmi-
nisteriums für ein lebenswertes Ös-
terreich. Aus der Kooperation mit
Universitäten, anderen Forschungseinrichtungen und vielen Fachschulen lassen
sich mit über 100 wissenschaftlichen Projekten wichtige Ergebnisse erzielen,
die für die österreichische Landwirtschaft, aber darüber hinaus auch für die brei-
te Öffentlichkeit von zentraler Bedeutung sind. Der direkte Kontakt zu den
Praktikern ist ganz besonders wichtig, weil bekannt ist, dass dort der Großteil
an guten Ideen und neuen Verfahren entsteht.

Nyéléni Austria 2014: Für ein anderes
Agrar- und Lebensmittelsystem
Forum für Ernährungssouveränität

250 Menschen aus ganz Österreich tra-
fen sich in der Karwoche im Schloss
Goldegg in Salzburg, um über die Zu-
kunft unserer Ernährung und Landwirt-
schaft zu diskutieren und die gemeinsa-
me Vision von Ernährungssouveränität
zu verwirklichen. Hauptergebnisse sind
die Stärkung der Netzwerke zwischen
BäuerInnen und KonsumentInnen sowie
gemeinsam erarbeitete Strategien für ein
anderes Agrar- und Ernährungssystem.

Bauernwerk in den Bergen
Fotografien von Erika Hubatschek
im Museum Tiroler Bauernhöfe
Die Schau ist bis 17. August 2014
im Museum Tiroler Bauernhöfe in
Kramsach zu sehen (Öffnungszei-
ten: täglich von 9:00 - 18:00 Uhr)

Über 60 Jahre lang doku-
mentierte und begleitete
die Forscherin und Foto-
grafin Erika Hubatschek
Bergbauern und deren be-
schwerlichen Arbeitsalltag.
Daraus entstand eine ein-
drucksvolle Schau, die im
Kramsacher Museum Tiro-
ler Bauernhöfe gezeigt
wird. Zu sehen sind heute

verschwundene Kulturlandschaften und Arbeitsweisen. Bis
zu ihrem Tod im Jahr 2010 galt Erika Hubatschek als Expertin
eines wenig gezeigten Metiers, denn sie widmete sich dem
bäuerlichen Lebensalltag in den Alpen.

IMMER REINSTES TRINKWASSER!!!
HABEN SIE PROBLEME MIT DER UV-ANLAGE USW.
DURCH TRÜBSTOFFE?
Wir haben die Lösung und garantieren 100% Bakterienfreiheit 
durch die Kombination mit

BEFA UF-Filteranlagen!
Info: 0699 1108 1776   www.befa.net

Gewinner Energy Globe Award 2007 für Oberösterreich - Kategorie „Wasser“

Sennerin auf der Kaserstatt -
alm, Stubai 1951.
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Die Hohen Tauern vor 100 Jahren
Fotografien von Karl Kaser im BIOS Natio-
nalparkzentrum in Mallnitz in Kärnten
Die Sonderausstellung ist bis zum 5. Okt-
ober 2014 (täglich von 10:00 - 18:00 Uhr)
zu sehen.

Die ersten Hochgebirgs- und
Gletscheraufnahmen des Wiener
Fotografen Karl Kaser (1861 -
1942) entstanden um 1898. Sein
Hauptberuf war Rechtsanwalt,
doch für ihn, der aus dem Flach-
land kam, waren das Bergsteigen und die Fotografie die
Erfüllung seines Lebens. So umfasste sein Lebenswerk
mehr als 12.000 Aufnahmen in Form von Glasdiapositi-
ven und Glasnegativen, darunter rund 400 Fotografien,
die die Berge und Täler der Hohen Tauern zum Inhalt ha-
ben. Auf seinen zahlreichen Wanderungen durch die
Glocknergruppe, die Ankogelgruppe oder Goldberggrup-
pe sind Fotografien entstanden, die die Vergangenheit ein-
drucksvoll aufleben lassen - Fotografien wie Gemälde,
die Berge ruhig und malerisch ins Bild setzen.

Bei der Ausstellungs-
eröffnung im BIOS
Nationalparkzentrum
Mallnitz.
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Bundesminister DI Andrä Rupprechter
ernennt HR Mag. Dr. Anton Hausleitner
zum neuen Direktor des Lehr- und For -
schungszentrums Raumberg-Gumpen-
stein.
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Kurz & bündig
Energy Globe Austria Award 2014
geht an KASTNER Gruppe aus
Niederösterreich
OÖ, Vorarlberg, Salzburg und NÖ
unter den Kategoriensiegern.

Der Energy Globe Austria Award 2014
geht an die niederösterreichische KAST-
NER GroßhandelsgesmbH. Das Unter-
nehmen wurde am 14. 5. im Linzer Po-
wer Tower der Energie AG für ein Unter-
nehmenskonzept ausgezeichnet, das zur
Gänze auf Nachhaltigkeit ausgerichtet
ist. Das Projekt ist auch Sieger in der Ka-
tegorie Luft. Mit einem Bündel von
Maßnahmen hat Kastner sein Ziel vor-
bildhaft erreicht. Die Ergebnisse reichen
von energieautarken Standorten über
CO2-freie Logistik bis zur Förderung der
regionalen Wertschöpfung, Bewusst-
seinsbildung in der Gastronomie sowie
gesunde und motivierte Mitarbeiter.

Sichtlich stolz nahm Christof Kastner
für das Unternehmen die goldene Sta-
tue entgegen. Energy Globe Gründer
Wolfgang Neumann bekräftigte die Ju-
ryentscheidung und gratulierte dem
Gesamtsieger: „Eine Spitzenleistung,
die zeigt, wie man Verantwortung für
unsere Umwelt übernehmen und
gleichzeitig erfolgreich Unternehmer
sein kann“.
Der jährlich veranstaltete Energy Glo-
be Award Austria ist ein Abbild heraus-
ragender Umweltleistungen aus allen
Bundesländern. Vier davon - OÖ, Vor-
arlberg, Salzburg und NÖ - standen in
den 5 Kategorien Erde, Feuer, Wasser,
Luft und Jugend auch am Stockerl.

Windkraft vom Hausdach
Mit „WindRail“ hat die Schweizer Firma Anerdgy ein Windkraftwerk entwickelt,
das ohne das typische, sichtbare Rad arbeitet und dabei Wind, Druckunter-
schiede und Sonnenenergie in Strom umwandelt. 

Auf dem Dach eines Getreidesilos in Marthalen im Zürcher Weinland wird der
Prototyp des „WindRail“ aktuell getestet, Strom wird dabei auf drei unterschied-
liche Arten erzeugt. Einerseits wird der an der Hausfassade hochziehende Wind
von der Turbine im Inneren des „WindRail“ zur Energiegewinnung genutzt, an-
dererseits werden Druckunterschiede an der Dachkante verwertet. Die Außenseite
der Anlage kann zusätzlich mit Solarzellen bestückt werden, sodass auch die Son-
nenenergie, die auf die Installation trifft, in Energie umgewandelt wird.

Optisch wirkt das „WindRail“ wie ein Lüftungsaufsatz. Ziel ist es, in einigen
Jahren insbesondere Eigentümern von Gebäuden mit Flachdächern eine wirtschaft-
liche und ästhetische Möglichkeit zu bieten, einen Teil des Energiebedarfs ihrer
Häuser selbst zu decken. Abhängig von der Art des Hauses kann das „WindRail“-
System auf dem Dach zwischen 15 bis 70 Prozent des Strombedarfs erzeugen.

Die Funktionsweise von „WindRail“. Es sieht nicht wie
ein Windkraftwerk, sondern eher wie eine Lüftung aus.

Quelle: Anerdgy

Alle Sieger 2014 (v.l.): Feuer: DI (FH)
Sebastian Köck (RIKA Innovative Ofen -
technik GmbH); Wasser: GF Johannes
Rainer (RAIN-O-TEC Wärme aus Ab -
wasser); Luft: Christof Kastner (KAST -
NER GroßhandelsgesmbH); Erde:
Silvio Perpmer (Planet Pure Produk-
tions- und HandelsgmbH); Jugend:
Sebastian Buchegger (HTL Hallein).
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Obmann Schrefel betonte, dass die
Leistungen des Vereines in Zusammen-
arbeit mit der LK wichtig für die Zu-
kunft der Almwirtschaft sind. Mit
Unterstützung der LK wird der NÖ
Alm- und Weidewirtschaftsverein auch
für 2014 wieder den beliebten Folder
über die Almfeste in NÖ auflegen und
Bildungsveranstaltungen anbieten.

Der Fachthemenbogen spannte sich
bei der Vollversammlung des NÖ Alm-
und Weidewirtschaftsvereines von der
Ausgleichszulage, der Hauptfeststel-

lung der Einheitswerte über die Ände-
rungen zum Gesetz der Erhaltung der
Weidewirtschaft bis zum Entfall der
Impfpflicht gegen Rauschbrand.

Ab 2015 basiert die Ausgleichszu-
lage für benachteiligte Gebiete auf
wirtschaftlichen Kalkulationen und
entsprechenden wissenschaftlich unter-
stützten Begründungen. Gestärkt wer-
den die Betriebe in den BHK Gruppen
3 und 4. Diese Notwendigkeit zeigen
auch die Ergebnisse des Grünen Be-
richts. Das AZ-Fördervolumen verrin-

gert sich um rund sechs Prozent von
258 Millionen Euro im Jahr 2013 auf
242 Millionen Euro ab 2015. Diese Re-
duktion passiert von einem hohen Ni-
veau aus. Die Almprämie wird gestaf-
felt. Die Schere zwischen Tierhaltern
und Nicht-Tierhaltern wird größer.

Bei der laufenden Hauptfeststellung
der Einheitswerte sind Direktzahlungen
aus der Säule 1. gesondert zu berück-
sichtigen. AZ, Investförderung und
ÖPUL werden nicht eingerechnet. Der
Hektarsatz für die Betriebszahl 100
steigt von 2.289 auf 2.400 Euro. Für die
SVB-Beiträge sind die neuen Einheits-
werte ab 2017 zu berücksichtigen.

Gesetz zur Erhaltung der 
Weidewirtschaft

Über Änderungen zum Gesetz der
Erhaltung der Weidewirtschaft infor-
mierte Alminspektor Kurt Kreitner. Das
Gesetz stammt aus dem Jahr 1924. Mit
der Novelle Ende 2013 wurden Überre-

Vollversammlung des NÖ Alm- und Weidewirtschaftsvereines
Obmann Josef Schrefel einstimmig wiedergewählt

Neuer Vorstand gewählt
Josef Schrefel aus Göstling/Ybbs wurde in der Vollversammlung des NÖ Alm- und Weidewirt-
schaftsvereines als Obmann wiedergewählt. Sein Team setzt sich aus den Obmannstellvertretern
Josef Mayerhofer, St.Veit/Gölsen und Karl Wagner, Türnitz, den Vorstandsmitgliedern Franz
Ritzinger, Waidhofen/Ybbs, Josef Sommerauer, Rabenstein, Anton Teufel, Ybbsitz, Herbert
Ehrenböck, Gloggnitz, Rudolf Prosini, Göstling/Ybbs, Karl Schabauer, Krumbach und Leopold
Wieser, Randegg zusammen. Geschäftsführer ist August Bittermann, LK NÖ. Der NÖ Alm- und
Weidewirtschaftsverein zählt in Summe 382 Mitglieder, davon sind 298 Einzelmitglieder und 84
Weidegenossenschaften.
Entsendet in den Vorstand werden ein Vertreter der LK NÖ, drei Vertreter der NÖ Agrarbezirksbe-
hörde und ein Vertreter der Abteilung Forstangelegenheiten der NÖ Landesregierung. >

DI Paula Pöchlauer-Kozel

Theresia Meier, Vizepräsidentin
der LK NÖ schätzt die Arbeit der
Almbauern. „Weidemanagement
ist auch auf der Alm notwendig.
Die Tiere nur laufen zu lassen,
reicht nicht“, betont Meier in
ihren Grußworten. „Dieses Ma-
nagement gilt es, im Rahmen des
Almwandertages den Besuchern
zu vermitteln.“ Für Meier bewährt
sich der Almwandertag bestens für
das Kontakteknüpfen und Umwer-
ben der Konsumenten. „Die
Kunden konsumieren die Produkte
der Bauern - die Landschaft, die
Kultur und hochwertigen Lebens-
mittel.“

Die Medaille in Gold wurde Ernst Pichler aus Ybbsitz von Vizepräsidentin
Theresia Meier und Obmann Josef Schrefel für seine Verdienste als Aufsichts-
ratsmitglied und Vorsitzender im Aufsichtsrat der Rinderweidegenossenschaft
Schwarzbach im Haselgraben überreicht.
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gulierungen entfernt und zu starke Ein-
griffe in das Privatrecht gemildert. Ge-
blieben sind zum Beispiel die Genehmi-
gung der Pachtverträge durch die Agrar-
bezirksbehörde, das Schlichten von
Streitigkeiten zwischen Grundeigentü-
mern und Nutzungsberechtigten und das
Erstellen von Weidewirtschaftsplänen.
Neu dazugekommen sind beispiels-
weise, dass bei Alm- und Weidebege-
hungen die Behörde mit dem Obmann
Kontakt aufnehmen muss und dass jeder
Eintrag ins Alm- und Weidebuch auch
dem Vermessungsamt mitzuteilen ist.
Außerdem ist die Gemeinde verpflich-

tet, die Agrarbezirksbehörde zu infor-
mieren, wenn Flächenwidmungen Alm-
und Weideflächen betreffen. Bei Weide-
rechtsübertragungen müssen sich die
Verantwortlichen mit der Agrarbezirks-
behörde in Verbindung setzen. 

Der Weidewirtschaftsplan sieht ge-
nauere Formulierungen mit Stufenplan
bei Seuchenvorbeugung und bereits er-
krankter Tieren vor.

Mittel für Güterwege und 
Almförderung

Über Güterwegebau und Almförder-
möglichkeiten des Landes NÖ berichte-
te Christian Philipp von der Agrarbe-
zirksbehörde. Für die Mittel aus der
Ländlichen Entwicklung 2007 bis 2013
für den Neu- und Umbau und die Erhal-
tung von Güterwegen wird die Behörde
nur bis Juli heurigen Jahres Projekte be-
willigen können. Danach stehen für
neue Projekte die Mittel aus der kom-
menden Periode zur Verfügung, deren
Umfang noch nicht bekannt ist. 

Für Alm- und Weideverbesserungen
stellt das Land NÖ Mittel für die Ver-
besserung der Wasserversorgung der
Tiere und für Almeinrichtungen, wie
Haag, Gatter und äußere Erschließung
zur Verfügung. Das Land fördert auch

die zeitgemäße Ausstattung der Halter-
hütte. Dazu zählen zum Beispiel sanitä-
re Einrichtungen, Solaranlagen, Hei-
zungen und Öfen.

Impfpflicht gegen Rauschbrand
wird aufgehoben

Landesveterinärdirektor Wigbert
Roßmanith informierte über die Aufhe-
bung der Impfpflicht gegen Rauschbrand
ab 2015 und die Einstellung der Bundes-
förderung. Die Krankheit bleibt aber an-
zeigepflichtig. Eine finanzielle Unter-
stützung für verendete Tiere gibt es nur
für Fälle von echtem Rauschbrand, nicht
für Pararauschbrand, der meist der
Grund für verendete Rinder ist.

Der NÖ Tiergesundheitsdienst bie-
tet den Landwirten weiterhin finanziel-
le Unterstützung bei der Überprüfung
der Melkanlage nach ÖNORM, beim
Parasitenprogramm, bei den Labor-
untersuchungen und beim Tiertransport
an die Veterinärmedizinische Univer-
sität an. Bei Mastitisproblemen ist die
Beratung kostenlos. \\\

6-7/14

Der neu gewählte Vorstand mit Geschäftsführer August Bittermann (3.v.l.); Obmann Josef Schrefel (7.v.l.); Vizepräsidentin
Theresia Meier; Alminspektor Kurt Kreitner (3.v.r.); Christian Philipp, NÖ Agrarbezirksbehörde (1.v.r.); Hubert Schwar-
zinger, NÖ Landesforstdirektor (2.v.l.) und Andreas Moser, Tierzuchtdirektor LK NÖ (6.v.r.). 

DI Paula Pöchlauer-Kozel ist Redak-
teurin bei der LK Niederösterreich.
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Woher kommen Agrargemeinschaf-
ten? Dieser Frage ging Walter Merlin,
Technischer Leiter der Agrarbehörde
Kärnten, nach. Er zeigte auch Möglich-
keiten für künftige Wege auf.

Entstehung der Agrargemein-
schaften (AG)

Die Entstehung der AGs geht auf
zwei Wurzeln zurück, einerseits sind
sie siedlungshistorischen Ursprungs,
andererseits haben sie einforstungshis-
torische Wurzeln. Mit dem sesshaft
werden der ersten Siedler wurden pro-
duktive Flächen gemeinsam bewirt-
schaftet. Gemeinsam beweidete Alm-
gebiete wurden als „Allmende“ be-
zeichnet. Die Benützung und Verwal-

tung der Flächen wurden durch Organe
der Dorfgemeinschaft geregelt. Nut-
zungskonflikte gab es anfänglich nicht.
Der Bergbau (Mittelalter) erforderte ei-
nen großen Holzbedarf und eine Aus-
weitung der landwirtschaftlichen Pro-
duktion (Bevölkerungszunahme), da-
durch entstanden die ersten Nutzungs-
konflikte. Diese verschärften sich mit
Beginn der Industrialisierung.

Im Jahr 1883 wurde das „Reichsge-
setz betreffend die Teilung gemein-
schaftlicher Grundstücke und die ent-
sprechenden Benützungs- und Verwal-
tungsrechte“ erlassen. Ab diesem Zeit-
punkt bis ca. 1925/30 wurden die meis-
ten AG`s durch Generalakte reguliert.

Der Zweck von AGs hat sich in den
letzten Jahrzehnten stark verändert.

Waren es früher vorwiegend Wirt-
schafts- und Arbeitsgemeinschaften,
die die Lebensgrundlagen sicherten
und soziale Funktionen erfüllten, die-
nen AGs heute zumeist der Sicherstel-
lung der Wirtschaftsbasis der Stamm-
sitzliegenschaften und bringen ein
„willkommenes“ Zusatzeinkommen
aus diversen Erträgen (Wald, Jagd, Ver-
mietung, Verpachtung). 

Für das „Funktionieren“ von AGs
braucht es einige Voraussetzungen wie
z.B. klar definierte Regelungen (Gene-
ralakt, Wirtschaftsvorschriften, Statu-
ten), Vorgaben für gemeinsame Ent-
scheidungen, Aufsichtsfunktionen und
Konfliktlösungsmechanismen.

Wenn AGs nicht funktionieren, be-
ruht dies zumeist auf unterschiedlichen

Agrargemeinschaften nutzten Bildungsangebot
Im bäuerlichen Bildungshaus Schloss Krastowitz fand heuer eine Fachtagung für Alm-Agrargemeinschaften
statt. Die Veranstaltung wurde im Rahmen des Bildungsprojekts der Almwirtschaft Österreich durchgeführt
und vom LFI Kärnten und dem Kärntner Almwirtschaftsverein organisiert. Manuela Fratzl (LFI) und Josef
Obweger (KAV) konnten viele Teilnehmer begrüßen.

>

DI Barbara Kircher

Fotos: LFI Kärnten, Privat



Interessenslagen der Mitglieder oder
auf Konflikten, die eine große Band-
breite haben können.

Entwicklungsmöglichkeiten
AGs sollen jedenfalls weiterhin der

Stärkung und Unterstützung der
Stammsitzliegenschaften dienen, viele
landwirtschaftliche Betriebe wären

ohne AG-Flächen nicht existenzfähig.
Landwirtschaftsferne Mitglieder müs-
sen zur Stärkung des Gemeinschafts-
sinnes in Entscheidungen und in ge-
meinsame Aktivitäten eingebunden
werden. Die vorhandenen Potentiale
sollten jedenfalls genützt werden. Um
die Sozialfunktion weiterhin zu erfül-
len, sollten AGs mit anderen dörflichen

Institutionen zusammenarbeiten und
sich nach außen öffnen, beispielsweise
indem die Tätigkeiten publik gemacht
werden und auf Leistungen der AGs
hingewiesen wird. 

Auf Vernetzung sollte künftig mehr
Bedacht genommen werden. Damit ist
mehr Kommunikation unter den Mit-
gliedern und Kontakte zu anderen
Agrargemeinschaften gemeint. Auch
der Kontakt zu Institutionen wie Behör-
den, Landwirtschaftskammer und Bil-
dungseinrichtungen sollte forciert wer-
den. Eine Vernetzung sollte sich nicht
nur auf ein (Bundes)land beschränken.
Diverse Programme (Interreg) und Ta-
gungen (internationale Almwirtschafts-
tagung) sowie persönliche Kontakte
(Exkursionen) helfen, über den Teller-
rand - in andere Länder - hinauszu-
schauen. Angebote sind diesbezüglich
vorhanden, sie müssen nur genutzt wer-
den. Aufgrund der Größe ihres Grund-
besitzes sind AGs ein bodenpolitischer
Faktor z.B. für Schigebiete, Wasservor-
kommen, Wegenetz für den Sommer-
tourismus. Das ist eine Machtposition,
die aufgrund zu geringen Selbstbe-
wusstseins oft zu wenig genutzt wird.
Im Bereich der Diversifizierung (z.B.
Almausschank, Sennereien, Direktver-
marktung von Almprodukten, Energie-
projekte, Almerlebnis, Arbeitsprojekte)
gibt es für AGs noch ausreichend Ent-
wicklungspotential.

Berichte aus der Praxis
Peter Meißnitzer und Gerhard

Baumgartner verbindet der Sinn für
das Gemeinsame. Sie sind Obmänner
von Agrargemeinschaften, Meißnitzer
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Agrargemeinschaftliche Flächen in Kärnten (rot)

Agrargemeinschaften in Kärnten 

•  1885: 3.013 AGs in 230 Ortsgemeinden und 2.968 Ortschaften
•  1913: 2.065 AGs mit 136.175 ha
•  2014: 1.715 AGs mit 138.083 ha
•  die größte AG hat ca. 4.000 ha, die kleinste AG 1 m²

Vorteile agrargemeinschaftlicher Almnutzung
•  Größere Flächeneinheiten lassen sich ökonomischer bewirtschaften
•  die Durchführung von weideverbessernden Maßnahmen kann gemeinsam erfolgen
•  die technische Infrastruktur ist kostengünstiger
•  Personalprobleme sind vermeidbar
•  die Erhaltung der ökologischen Stabilität der Almflächen ist gewährleistet

Die Bildungsveranstaltung
über Alm-Agrargemeinschaften
wurde sehr gut angenommen.



seit 20 Jahren auf der Ebenwaldalm
und Baumgartner seit 3 Jahren auf der
Pusarnitzer Alm. Beide üben ihre
Funktion mit großem Einsatz aus und
sehen sich als Koordinator der Ge-
meinschaft. Guter Zusammenhalt und
Teamfähigkeit sind ihnen besonders
wichtig und sie wissen auch, welche
Voraussetzungen dafür notwendig
sind. Gut vorbereitet zu sein ist schon
der halbe Erfolg von Sitzungen und
Versammlungen. Dazu gehört auch,
dass sich der Obmann vorab die not-
wendigen Informationen beschafft.
Alle Angelegenheiten, die der Vollver-
sammlung vorgebracht werden, sollten
im Vorstand vorbesprochen werden.
Versammlungen und Diskussionen
sind sachlich zu führen und sollten
nicht unnötig in die Länge gezogen
werden. Gegenstimmen in Beschluss-
fassungen bzw. divergierende Meinun-
gen unter den Mitgliedern dürfen nicht
zum Gesichtsverlust führen. 

Alle Mitglieder einbinden
Es reicht nicht, wenn der Obmann

alleine über den Wissensstand sämt-
licher Gemeinschaftsangelegenheiten
verfügt, vielmehr müssen alle Mitglie-
der gleichermaßen in den Informations-
fluss eingebunden werden. Projekte
sollen so gut wie möglich gemeinsam
erarbeitet und umgesetzt werden. Das
bedingt auch, dass Ideen von Mitglie-
dern aufgenommen und sachlich be-
handelt werden. Gemeinsam entwi-
ckelte und umgesetzte Projekte stärken
das Gefühl der Zusammengehörigkeit

enorm. Gemeinsame Arbeitseinsätze
(auch mit Familien) machen Spaß, för-
dern den Zusammenhalt, die Kommu-
nikation und das Verständnis unterein-
ander. Gemeinsame Aktivitäten sind
auch gute Gelegenheiten für privaten
Erfahrungsaustausch und Knüpfen von
Freundschaften. 

Die zunehmende Entwicklung von
viehlosen, nicht mehr auftreibenden
Anteilhabern ist unübersehbar und
kann nicht ignoriert werden. Deshalb
ist es wichtig, auch nichtauftreibende

Mitglieder „ins Boot zu holen“. Das
sollte sich nicht nur auf die Einladung
zu Versammlungen beschränken, son-
dern ist vor allem dann zu praktizieren,
wenn es um die Entwicklung und Um-
setzung von Projekten und um die
Durchführung von Almarbeiten geht.
Das festigt die Gemeinschaft und das
Bewusstsein für die eigene Alm unge-
mein. Der Gemeinschaftssinn sollte
selbstverständlich auch diverse Feier-
lichkeiten umfassen.

Eine große Herausforderung für
Agrargemeinschaften ist jene Entwick-
lung, wo frei werdende Anteile bzw.
Liegenschaften zunehmend von land-
wirtschaftsfremden Personen erworben
werden bzw. deren Kaufabsichten sich
nicht mit agrargemeinschaftlichen
Hauptinteressen (Weidewirtschaft) de-
cken. 

Schlussfolgerung
Agrargemeinschaften zählen zu den

ältesten Institutionen und sind nach wie
vor äußerst erfolgreich. Der Gemein-
schaftssinn sollte in den Vordergrund
und persönliche Eitelkeiten hintange-
stellt werden. „Machtspiele“ sind weg-
zulassen und dürfen nicht auf Kosten
der Gemeinschaft ausgetragen werden.
Konflikte sollten ohne Gesichtsverlust
geregelt werden und Traditionen gilt es
zu pflegen und für Neues offen zu blei-
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Ebenwaldalm: Gemeinde Rennweg
30 Mitglieder, Gemeinschaftshütte, Gesamtflä-
che 306 ha, davon 120 ha Futterfläche
Auftrieb 140 Stück Vieh (Jungvieh, nicht
laktierende Kühe, Pferde)
durchgeführte Maßnahmen: Almrevitalisierung,
Auerhahnprojekt, Wirtschaftswege
Besonderheiten: jedes Mitglied (auch Nichtauf-
treiber) ist verpflichtet, eine vorgegebene
Teilfläche der Alm selbständig zu schwenden,
Zusammenarbeit mit Jägerschaft

Pusarnitzer Alm: Gemeinde Sachsenburg
1900 - 2500 Meter, 18 Mitglieder, 330 ha
Gesamtfläche, davon 90 ha Futterfläche
Auftrieb von rd. 100 GVE (nur Rinder) 
durchgeführte Maßnahme: Almrevitalisierung
Besonderheiten: junges Team, engagierte
Gruppe, gute Gesprächskultur, 14 Almhütten,
junge Familien nutzen die eigene Alm und
Hütten auch für Erholung und Urlaub, Zu-
sammenarbeit mit Jägerschaft

Peter Meißnitzer (li.), Obmann der Ebenwaldalm in der Gemeinde Rennweg
und Gerhard Baumgartner, Obmann der Pusarnitzer Alm in der Gemeinde
Sachsenburg, berichteten über die Verwaltung und Zusammenarbeit in ihren
Agrargemeinschaften.
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Die Göriacher Alm befindet sich im
unteren Gailtal in der Gemeinde Hohen-
thurn, im Dreiländereck direkt an der
italienischen Staatsgrenze. Die Alm liegt
auf einer Seehöhe von 1664 m. Unsere
Alm bietet einen wunderschönen Pano-
ramablick von den Julischen Alpen,
dem Wallfahrtsort Maria Lussari, das
Kanaltal, das Dreiländereck und Ar-
noldstein im Süden bis hin zum Villa-
cher Becken, dem Faaker- und Wör-
thersee, den Mittagskogel, die Kara-
wanken bis hin zur Sau- und Koralm im
Osten. Richtung Norden schauen wir
direkt auf den Dobratsch (Villacher
Alpe) und „unten“ liegt uns das Gailtal
zu Füßen. Im Blick haben wir auch die
Gailtaler Alpen, dahinter die Nockber-
ge und die Hohen Tauern. Im Westen

Göriacher Alm im Gailtal
Kärntner Landesalmwandertag am 19. Juli 2014 (Ersatztermin 26. Juli 2014)

1

2

Fotos: Privat
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sehen wir den Oisternig. Bei klarer
Sicht sieht man sogar bis zum Groß-
glockner. Am Fuße der Göriacher Alm
liegt der Ort „Thörl Maglern“, der Aus-
gangspunkt für den Karnischen Höhen-
weg, der bis nach Sillian hinauf führt.

Alm an der Grenze  Unsere Alm ist eine
von 6 Gailtaler Grenzalmen, von denen
ein Teil der Flächen im Jahr 1939 einer
Enteignung durch Italien zum Opfer
gefallen ist. Große Kasernen und Bun-
keranlagen auf italienischem Gebiet -
gleich hinter der Staatsgrenze - sind
Zeitzeugen der Weltkriege.
Wir besitzen nun nur mehr eine Eigen-
fläche von 22,5 ha. Davon sind 7 ha
Reinweidefläche, der Rest ist Waldwei-
de. Diese Fläche wird mit 109 Anteilen
auf 41 Anteilsberechtigte aufgeteilt.
Die italienischen (enteigneten) Flä-
chen, ein Großteil davon ist Waldwei-
de, haben wir zurückgepachtet. Alle 15
Jahre werden neue Pachtverträge abge-
schlossen.
Unmittelbar an die Staatsgrenze grenzt
auch der Vatikanstaat mit seinem Wald
an. Auch dort weiden unsere Tiere.

Bestoßung  Die Waldweide ist der
wichtigste Bestandteil unserer Alm.
Die Göriacher Alm ist vorwiegend eine
Jungviehalm. Aufgetrieben werden je-
des Jahr max. 60 GVE, das entspricht
ca. 55 Rindern, 15 Pferden - teilweise
mit Fohlen - und 60 Schafen. Der Auf-
trieb durch die Stammsitzliegenschaf-
ten erfolgt nach Anteilen. Derzeit ha-
ben wir nur 15 Landwirte als Auftrei-
ber. Die Alm ist aufgrund ihrer Lage
nicht eingezäunt. Ein Hirte beaufsich-
tigt von Mitte Juni bis Mitte September
unser Vieh.
Die Göriacher Alm hat keine bewirt-
schaftete Almhütte und wird touristisch
kaum genutzt. Die Alm ist von der Ort-

schaft Göriach aus über eine gut ausge-
baute 12 km lange Forststraße, die vor
30 Jahren errichtet wurde, erschlossen. 

Projekte  In den letzten Jahren konnten
wir einige Projekte auf unserer Alm
umsetzen. Wir waren bestrebt, Weide-
flächen offen zu halten. Die Mitglieder
der AG haben mit großem Eifer ge-
schlägert, geschwendet und gerodet.
Mit Fräsen wurden die Flächen auf ös-
terreichischem und italienischem Ge-
biet rekultiviert. Ein besonderes Projekt
führte die Almgemeinschaft im vergan-
genen Jahr mit der ARGE Naturschutz
unter der Leitung von Mag. Klaus Krai-
ner durch. In einem Pilotprojekt wurde
ein bestehender kleiner Teich, der vom
Austrocknen bedroht war, saniert, zu-
sätzlich wurde ein Amphibiengewässer
nach Triestiner Vorbild errichtet. Dieser
Teich wurde mit Steinen ausbetoniert.

Ort der Begegnung  Unsere Alm ist ein
Ort der Begegnung. Es gibt regelmäßi-
ge Treffen mit den Mitgliedern, aber
auch mit unseren italienischen Nach-
barn. Es wird miteinander gearbeitet,

gefeiert und innige Freundschaften
werden seit Jahrzehnten gepflegt. 

Unsere Alm ist im Winter und im
Sommer ein eindrucksvolles Ausflugs-
und Wanderziel. Heuer findet bei uns
der Landesalmwandertag statt. Die
Agrargemeinschaft Dreulach-Göriacher
Alm freut sich, Sie am Samstag, den 19.
Juli 2014 (bei Schlechtwetter Ersatzter-
min 26. Juli 2014) beim Kärntner Lan-
desalmwandertag auf unserer schönen
Alm begrüßen zu dürfen. \\\

Obmann Max Tschinderle
Agrargemeinschaft Göriacher Alm

Bilder: Almfest auf der Göriacher
Alm (1). Bei einem Projekt mit der
ARGE Naturschutz wurde ein
bestehender kleiner Teich saniert (2).
Mit einer Fräse wurden die Flächen
auf österreichischem und italieni-
schem Gebiet rekultiviert (3). Von
den Agrar gemeinschaftsmitgliedern
werden Ar beitsschichten (Robot)
geleistet (4). Winterimpression auf
der Göriacher Alm (5).

3 4

5
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Die ersten Aufzeichnungen aus die-
sem Zeitraum lassen sich aus dem
Lech- und Ötztal finden. Die ‚Innsbru-
cker Nachrichten‘ berichten in ihrer
Ausgabe vom 5. April 1859: „Aus dem
Gri(e)ßeltal (Zweig des Lechthales)
wird gemeldet, daß daselbst ein Bär
sein ständiges Hauptquartier aufge-
schlagen habe und von den Schaf-Heer-
den des Thales sein Leben friste, ohne
daß man seiner bisher habhaft werden
konnte.“ Und am 14. September 1859
erreicht uns wieder folgende Meldung
aus dem Lechtal: „In der Gemeinde

Gramais, Bezirksgericht Imst, wurde
am 10. (September) des Monats ein Bär
geschossen, welcher vielen Schaden
unter den dortigen Schaf-Heerden an-
richtete.“

Das Ötztal wurde ebenfalls von
mehreren „braunen“ Schafdieben
heimgesucht, wenn am 8. Mai 1869 die
‚Innsbrucker Nachrichten‘ darüber be-
richten: „Ein Bär, zweifelsohne dersel-
be, dessen Besuch im Pitzthale, wie wir
vor einiger Zeit meldeten, ist nun aus
dem Oetzthale oberhalb Farst in der
Gemeinde Umhausen verspürt worden,

und hat dort mehrere Schafe zerrissen.“
Am 26. August 1869 heißt es nochmals
kurz und bündig aus der Hochweide -
stufe im Ötztal: „Ein Bär treibt wieder
sein Unwesen im Oetzthale. Auf einer
Alp Leiersthale hat er mehrere Schafe
zerrissen und eine Kuh angefallen, die
mit einem Riß in der Seite davon ge-
kommen.“

Eine Bärin hält sich im Kaunertal auf
Am 12. August 1873 erreicht die

Redaktion der ‚Innsbrucker Nachrich-
ten‘ nachstehende Kurzmeldung: „Ein

„Bärige“ Geschichten auf den Tiroler Almen

Dr. Georg Jäger

Aktuell (zur Zeit der Erstellung dieser Ausgabe des „Der Alm- und Bergbauer“) durchstreift ein zweijähriges
Braunbärenmännchen das Österreichisch-Schweizerische Grenzgebiet zwischen Graubünden und Tirol. Bis in
das 19. Jahrhundert hielten sich immer wieder Braunbären auf den Tiroler Almen auf und richteten dort kleinere
oder größere Viehschäden an. Wie die Medien zu jener Zeit darüber berichteten, zeigt uns ein historischer
Beitrag von Dr. Georg Jäger, der die „Innsbrucker Nachrichten“ zwischen 1859 bis 1897 - also einem Beobach-
tungszeitraum von fast 40 Jahren - unter diesem Gesichtspunkt durchforstete.

>

Foto: Jenewein I.
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Bär treibt seit einigen Tagen auf dem drei
Stunden von Reutte entlegenen Harlan-
derberge sein Unwesen und hat mehrere
Stück Rindvieh getödtet. Den Spuren
nach, welche derselbe zurückließ,
scheint der Bär gewaltiger Größe zu sein.
Eine bereits angestellte Jagd blieb erfolg-
los.“ Doch nicht genug damit! Ein Mo-
nat später heißt es in den ‚Innsbrucker
Nachrichten‘ vom 9. September 1873:
„Eine Bärin hat sich seit Anfang dieses
Monats im Kaun(s)erthale in Begleitung
eines Jungen eingefunden und dort be-
reits einige Stücke Rindvieh geschla-
gen.“

„Meister Petz“ auf Besuch 
im Lechtal

Mancherorts schlugen fast direkt
neben den Bergheuern auch Bären ihr
Hauptquartier im Bereich der Berg-
mähder und Hochweiden auf, wo dann
diese brummigen Gesellen vorüberge-
hend von den Schafherden und Ziegen
des Lechtales ihr Leben fristeten. Aus
der Gemeinde Elbigenalp wird im Jahr
1879 diesbezüglich folgende „bärige“
Geschichte erzählt, die sich wie ein
Lauffeuer verbreitete:

„Ein Bär treibt gegenwärtig sein
Unwesen im Lechthale. Am 30. Juni
überfiel er in Bach eine Kalbin auf der
Weide, wurde aber durch das Geschrei
von Leuten, welche auf der gegenüber-
liegenden Seite Vieh auf die Alpe trie-
ben, erschreckt, daß er seine Beute fal-
len ließ und die Flucht ergriff. Auf der

veranstalteten Treibjagd auf das Raub-
thier fand man das todte Kalb einer Wit-
we, welchem die Eingeweide herausge-
fressen waren. Zwei Tage darauf zerriß
der schonungslose Meister Petz in
Griesbach mitten aus der Heerde heraus
eine Ziege, welcher er ebenfalls die Ein-
geweide auffraß. Man verfolgt nun den
Feind der Viehheerden in Elbigenalp;
der scheint aber das Weite gesucht zu
haben, um sein Glück anderswo zu ver-
suchen. Die Bewohner der Gegend wa-
gen seit dem Besuch des unwillkomme-
nen Gastes nicht mehr, ihr Vieh über
Nacht auf der Weide zu lassen.“

Ein „bäriger“ Schauplatz im Pitztal
Die Angst der betroffenen Bevölke-

rung vor Bären war tirolweit auch zu
Beginn der 1880er-Jahre groß, wie fol-
gender nächtlicher Vorfall aus dem
Pitztal zeigt, den die ‚Innsbrucker
Nachrichten‘ vom 3. Juni 1880 ganz
ausführlich bringen:

„Ein Bär treibt im Oberinnthal wie-
der wie im vorigen Jahr sein Raubwe-
sen. Schon in der Nacht am 24. Mai
(1880) zerfleischte er einem Bauern in
Ameishausen bei Wenns - nur einen
Büchsenschuß weit von den Häusern
entfernt - eine dreijährige Kälbin, ließ
aber auf das Geschrei einer herbeigeeil-
ten Magd, die durch das Gebrüll des
Rindes aus dem Schlafe aufgeschreckt
worden war, von seinem Opfer ab und
schlug sich seitwärts in die Büsche. Die
augenblickliche Verfolgung durch etli-
che Landleute und die andern Tags in
Arzl und Wenns veranstaltete Treibjagd
hatte keinen Erfolg, verscheuchte aber
Meister Petz aus dieser Gegend. Drei
Tage später, am Fronleichnamsfeste,
zerriß er im Kaun(s)erthale ein Stück
Vieh und fraß es zum Theile. Am 28.
Mai (1880) wurde in den umliegenden
Dörfern eine große Treibjagd unternom-
men, an der über 200 Treiber und bei 70
Jäger theilnahmen. Doch konnte Meister
Petz wieder nicht aufgefunden werden.
Das schlaue Thier dürfte sich rechtzeitig
anderswohin geflüchtet haben.“

Bären im Rojental und bei Spiss
Am 7. August 1890 melden die

‚Innsbrucker Nachrichten‘ aus dem

oberen Vinschgau einen am Reschen
gesichteten Bären: „Letzter Tage zerriß
im sogenannten Rojenthal ein Bär eine
zweijährige Kalbin. Alles war bis auf
den Kopf und die Schelle mit Riemen
angefressen.“ Nicht weit davon entfernt
trieb knapp zwei Jahre später wiederum
ein Bär sein Unwesen, wenn die ‚Inns-
brucker Nachrichten‘ vom 3. Juni 1892
schreiben: „Der Bär, welcher vor eini-
ger Zeit bei Spiss mehrere Schafe zer-
rissen hat, dann den ihn verfolgenden
Jägern entwischend auf Schweizerge-
biet sich flüchtete, tauchte dann in den
Reschener Bergen auf und zerriss dort
zehn Schafe. Kürzlich zeigte er sich im
Patznaunthal bei Tobadill, wo er eben-
falls schon mannigfachen Schaden an-
gerichtet hat, ohne dass es seinen zahl-
reichen Verfolgern bisher gelang, ihn
zu erlegen.“

Spurensuche im südlichen Tirol
Zwischen 1890 und 1892 sind auch

mehrere Notizen über die Bären aus
Süd- und Welschtirol nachweisbar. So
heißt es in einer Meldung vom 24. Juli
1890: „Im Ultenthal hat ein Bär in letz-
ter Zeit ziemlich arg gehaust. Acht
Schafe und sechs Ziegen fielen ihm
zum Opfer. Schließlich wurde eine
Treibjagd veranstaltet, wobei jedoch
der Bär in’s Rabbithal entwich.“

Am 29. Juli 1890 wird folgende Ge-
schichte in Kurzform gemeldet: „Im
Martellthal zerriß ein Bär vor einigen
Tagen auf der Zufallalpe vier Schafe
und fraß eines ganz auf. Darauf holte
sich der Räuber weiter außerhalb ein
Kitz.“ Ein weiterer Zeitungshinweis
vom 10. August 1891 lautet: „Vergan-
genen Dienstag (4. August) zerriß ein
Bär auf dem Gebirge von Proveis 4
Schafe und einige Tage darauf auf ei-
nem Berge in Ulten 14 Schafe.“

Die Ausgabe der ‚Innsbrucker
Nachrichten’ vom 21. August 1891 be-
richtet über eine erfolglose Suche nach
Meister Petz in Ulten und Proveis:
„Vergangene Woche hat ein Bär auf der
Pilseralpe in Ulten zwei Schafe zerris-
sen. Auf der Pichelbergeralpe hat dieser
Gast binnen kurzem bereits 14 Schafe
und auf der Proveiser Alpe vier Schafe
und zwei einjährige Kälber zerrissen,

Oberhalb von Farst (Gemeinde Umhausen) riss ein Bär mehrere
Schafe. (Foto: Zu Beginn der 1930er-Jahre, Photograph. Kunst-
verlag A. Stockhammer, Hall in Tirol; Bildarchiv Georg Jäger).
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sodass die Hirten mit ihren Schafher-
den von den Alpen wegziehen mußten.
Die Jagd auf Meister Petz blieb ohne
Erfolg.“

Am 26. August 1892 erfahren die
Leserinnen und Leser noch Folgendes:
„Vor einigen Tagen zerriss ein Bär auf
der Alpe Alten im Nonsberge eine Zie-
ge. Einige Tage vorher hatte derselbe
im Gebirge von Preghena mehrere Rin-
der getödtet. Bis nun gelang es nicht
das Unthier zu tödten.“

Ein Welschtiroler Bärenjäger
Die ‚Innsbrucker Nachrichten’ brin-

gen am 4. September 1894 folgende
interessante Erzählung aus Welschtirol,
wenn aus Tione bei Trient berichtet
wird: „Am 24. August um 2 Uhr früh
wurde auf dem Berge Coel in der Ge-
meinde Pelugo des Rendena-Thales
unterhalb des Laresgletschers von Ange-
lo Giacomelli aus Pelugo ein Bär erlegt.
Das Raubthier, ein Männchen, dürfte
schon ungefähr 25 Jahre alt gewesen
sein und wog circa 140 Kilogramm.
Durch die Nacht begünstigt, hatte sich
der Bär der der Obhut des Giacomelli
anvertrauten Herde genähert und stand
eben im Begriffe, ein Schaf zu zerrei-
ßen, als er von dem durch das Hundege-
bell aus dem Schlafe geweckten Giaco-
melli, welcher, mit einem Gewehre be-
waffnet und bloß mit dem Hemde ange-
than, aus seiner Hütte eilte, durch einen
wohlgezielten Schuss zu Falle gebracht
wurde; Gewehrkolbenschläge auf dem
Kopf gaben ihm den Rest. In der Brus-
thöhle des Bären fand sich eine Gewehr-
kugel, die vor wer weiß wie langer Zeit
ihm hätte den Garaus machen sollen.
Das Thier wurde auf einen Karren gela-
den und durch Giacomelli selbst unter
dem Gejohle der Jugend und dem Zu-
sammenlaufe der Bevölkerung vor das
Gebäude der hiesigen Bezirkshaupt-
mannschaft gebracht …“

Die Alm-Bärenjagd im Ledrotal
Die ‚Innsbrucker Nachrichten’ vom

18. August 1894 melden folgenden

Vorfall, der bei Weitem
nichts mehr mit Almro-
mantik zu tun hatte:
„Letzten Montag (13.
August) verbreitete sich
im Ledrothal die Nach-
richt, auf einer Alpe
seien von einem Bären
drei Schafe zerrissen
und die übrige Herde
zersprengt worden. So-
fort machten sich 16
Männer auf die Jagd. Im
Guithal kam man dem
Bären auf die Spur. Als
er auf etwa 20 Schritte
nahe war, feuerten vier
ab. Das Thier wurde ver-
wundet, aber nicht tödt-
lich. Ein fünfter Schuss,
den der Bauer Coali ab-
feuerte, streckte ihn end-
lich zu Boden. Der Bär,
ein Weibchen, im Ge-
wicht von 85 Kilo wurde
dann im Triumph nach
Locca gebracht.“

Bären in Reschen und Pfunds
Die ‚Innsbrucker Nachrichten’ vom

18. September 1895 melden den Ab-
schuss eines Bären auf der Hochwei-
destufe im oberen Vinschgau: „Am 11.
des Monats (September) wurde auf ei-
ner Schafalpe bei Reschen im Vinstgau
ein Bär, welcher schon seit längerer
Zeit dort sein Unwesen trieb, von ei-
nem Jäger erlegt. Der Bär wog 150 kg.
Der glückliche Jäger brachte am selben
Tage noch zwei Gämsen zur Strecke.“

Am Ende begeben wir uns auf unser
„bärigen“ Wanderung nach Pfunds, wo
sich nach Auskunft der ‚Innsbrucker
Nachrichten‘ vom 14. Mai 1897 Fol-
gendes abspielte: „Am vergangenen
Montag (10. Mai) fand ein Bauer von
Pfunds beim Suchen nach Schafen im
Hochfinstermünzer Walde auf einer La-
wine die frische Spur eines Bären so-
wie die Ueberreste des Schafes. Dem
Vernehmen nach wurde nun Meister

Petz, der in genannter Gegend überwin-
tert haben dürfte, am Mittwoch (12.
Mai) von einem glücklichen Jäger im
Gemeindewalde von Pfunds erlegt.“

Mit diesen hier zuletzt angeführten
Beispielen soll dieser geschichtliche
Rückblick auf „Meister Petz“, der sich
früher auch gerne auf den Tiroler Almen
aufgehalten hat, abgeschlossen werden.
Man könnte sicherlich noch viele inter-
essante Bären-Geschichten wiederge-
ben. An schriftlichen Aufzeichnungen
fehlt es bei diesem hochinteressanten
Thema auf alle Fälle nicht! \\\

„Meister Braun auf dem Ziegenstalle“. Originalzeichnung von H.
Jenny (in: Die Gartenlaube, 10. Jg., Heft 5, Leipzig 1862, S. 69;
Schweizer Alpen-Bilder Nr. 2: Meister Braun, S. 69–71) (o.).
„Meister Braun in einer Alpenviehheerde“. Originalzeichnung von
H. Jenny (in: Die Gartenlaube, 11. Jg. 1863, Heft 24, Leip zig
1863, S. 373; Schweizer Alpen-Bil der Nr. 5: Das Alpenrindvieh, 
S. 372–375) (u.).

Univ.-Doz. Mag. Dr. Georg Jäger
studierte Geographie und Geschichte
an der Universität Innsbruck und ist als
Bibliothekar und Heimatforscher tätig.
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KÄRNTEN
Mehr Augenmerk auf die Almen
Tagung im BIOS Nationalparkzentrum

„Almen aktivieren - Vielfalt beleben!“
lautete der Titel der landwirtschaft-
lichen Fachtagung im April dieses Jah-
res in Mallnitz. Diese fand im BIOS
Nationalparkzentrum bereits zum vier-
ten Mal statt und ist eine Zusammenar-
beit von Nationalparkakademie Hohe
Tauern und Bio Austria - Kärnten. Heu-

er bereits zum zweiten Mal mit im Boot
war der Kärntner Almwirtschaftsver-

ein. Insgesamt konnten 70 Teilnehmer
begrüßt werden.
Die österreichischen Almen prägen un-
ser außergewöhnliches Landschaftsbild
und sind wesentliche Stützen der hei-
mischen Berglandwirtschaft. Auf der
Tagung in Mallnitz wurde festgestellt,
dass in Zukunft der nachhaltigen Ver-
marktung der Almwirtschaft und ihrer
Produkte mehr Augenmerk geschenkt
werden muss. Eine gute Zusammenar-
beit zwischen Bewirtschafter, Natur-
schutz, Tourismus und Wirtschaft ist
notwendig, um die Alpen als Lebens-,
Wirtschafts- und Erholungsraum nach-
haltig zu sichern.
Viele Betriebe blicken derzeit einer un-
gewissen und eventuell sogar schwieri-
gen Zukunft entgegen. Gerade durch
die Umstellung der Rahmenbedingun-
gen im landwirtschaftlichen Sektor ab
2015 bleiben auch die nächsten Jahre
sehr spannend. Für den kommenden
Almsommer konnte die Veranstaltung
im BIOS Nationalparkzentrum aber
wertvolle Inputs und Anregungen so-
wie hoffentlich viel Motivation mitge-
ben.

Johanna Grojer

Bedeutung von Berggebieten 
grenzenlos 
Eine hochkarätige, grenzüberschreiten-
de Expertenrunde beschäftigte sich
kürzlich zwei Tage lang am Faaker See
in Kärnten mit den Umsetzungsmaß-
nahmen des neuen Programmes „Länd-
liche Entwicklung“ für die Periode
2014-2020.
Die Vertreter von Behörden und Institu-
tionen der Regionen Kärnten, Friaul Ju-
lisch-Venetien, Veneto und Südtirol be-
rieten unter anderem auch über die re-
gionsweise unterschiedlichen Zugänge
in den Bereichen Agrarumweltpro-
gramm und Ausgleichszulage.
Dabei konnte festgestellt werden, dass

alle anwesenden Regionen den Bergge-
bieten einen besonderen Stellenwert
innerhalb der Programmgestaltung bei-
messen. Die ähnlichen Problemstellun-
gen bewirken auch vergleichbare Um-
setzungsmaßnahmen in den einzelnen
Regionen.

Diese sehr aufschlussreiche Konferenz
fand im Rahmen des Interreg-Projektes
„Biodiversität der Genüsse in den Ber-
gen“ statt und bewies einmal mehr die
traditionell ausgezeichnete Zusammen-
arbeit zwischen den Nachbarregionen
von Österreich und Italien.

Christian Grimm

Weissberger Zeche unter neuer Füh -
rung, zwei Funktionäre wurden geehrt
Am 1. Mai jeden Jahres findet die all-
jährliche Jahreshauptversammlung der
Almgemeinschaft AG Weissberger Ze-
che statt. Heuer standen wieder Wahlen
auf der Tagesordnung. Obmann Ger-
fried Krassnig übergab die Verantwor-
tung nach mehr als 20-jähriger Tätig-
keit in der AG in jüngere Hände. Auch
Johann Fasching beendete nach fast 30-
jähriger Mitarbeit im Vorstand seine
Dienste in der Almgemeinschaft. Beide
Funktionäre haben in all den Jahren
wertvolle Arbeit für die Almgemein-
schaft geleistet wofür ihnen Dank und
Anerkennung ausgesprochen wurde.
Vom Kärntner Almwirtschaftsverein

Liebe Almbewirtschafterinnen und Almbewirtschafter!
Möchten Sie über ein besonderes Ereignis, eine Feier oder Jubiläum auf Ihrer Alm
oder in der Agrargemeinschaft berichten? Wir bieten Ihnen die Möglichkeit, einen
großen Leserkreis zu erreichen. Ein kurzer Bericht und ein Foto genügen. Unbe-
dingt den Autor/die Autorin und den Fotografen/die Fotografin angeben. Schicken
Sie diese an unsere E-Mail-Adresse: johann.jenewein@almwirtschaft.com. 
Wir freuen uns auf Ihre Zusendungen!

Ihr Redakteur Johann Jenewein

Aus den Bundesländern

Nationalparkdirektor Peter Rupitsch
mit den Referenten Johann Jenewein,
Sepp Auer, Michael Kerschbaumer,
Susanne Aigner, Ignaz Knöbl, Anita
Idel und Sepp Obweger (v.l.).
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Teilnehmerinnen und Teilnehmer der
grenzüberschreitenden Expertenrunde
am Faaker See.
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wurde eine Ehrung durchgeführt. Zum
neuen Obmann wurde Walter Probst
gewählt.

Walter Probst

Abschluss des Projektes 
„Berg-Mensch-Wildtier“
Am 8. Mai 2014 erfolgte in der Musik-
akademie in Liesing im Lesachtal die
Abschlussveranstaltung des Projektes
„Berg-Mensch-Wildtier“ - Wildökolo-
gische Regionalplanung Oberes Gail-
tal/Lesachtal. Diese Region hat sich in
ihrer touristischen Ausrichtung dem
„sanften Bergtourismus“ verschrieben,
der für die Bewohner auch einen ganz-
jährig wichtigen ökonomischen Faktor
darstellt. Weitere Lebensgrundlage in
der Region ist die Land- und Forstwirt-
schaft, darin eingebunden die Almwirt-
schaft und Jagd.

Das Ziel des Projektes lag darin, beste-
hende Konflikte zwischen Freizeitnut-
zungen und Lebensräumen von (jagd-
baren) Wildarten durch Koordination
und Lenkung der touristischen Akti-
vitäten zu lösen bzw. zukünftige Kon-
flikte zu verhindern. 
Die Planungen und Erarbeitung von
Maßnahmen zur Verminderung des
Störungspotenzials erfolgten unter Ein-
beziehung aller Nutzungsinteressenten
wie Jagd und Grundbesitz, den alpinen
Vereinen (Österreichischer Alpenverein
und Naturfreunde) und den Tourismus-
verbänden der Region. Die Projektträ-
gerschaft übernahm die Kärntner Jäger-
schaft, als Projektpartner wurden der
Österreichische Alpenverein, die Na-
turfreunde und die beiden Gemeinden
Kötschach-Mauthen und Lesachtal ge-
wonnen. Insgesamt wurde ein Gebiet
von rd. 34.000 ha bearbeitet. Nach vie-
len gemeinsamen Besprechungen, Be-
gehungen und Planungen wurden
„wildtier- und naturverträgliche Rou-
ten“ für Sommer und Winter ausgear-
beitet, die auf Übersichtstafeln an den
jeweiligen Ausgangspunkten darge-
stellt sind. Neben den dargestellten
Routen sind auf den Tafeln auch kurze
Informationen über Wildtiere und de-
ren Lebensräume zu finden. 
Das Projekt ist in seiner Intention auf In-
formation und Aufklärung ausgerichtet:
nur dadurch und über eine Zusammenar-
beit aller Interessensvertreter kann lang-
fristig Akzeptanz für Maßnahmen zur
Besucherlenkung erreicht werden.
Eine ausführliche Vorstellung des Pro-
jektes erfolgt in einer der nächsten Aus-
gaben des „Der Alm- und Bergbauer“. 

Thomas Huber & Monika Pfeifer

NIEDERÖSTERREICH
Gedenken an Josef Kreillehner und
Leopold Lueger aus Ybbsitz

Der NÖ Alm- und Weidewirtschafts-
verein bedauert das Ableben von den
langjährigen Vorstandsmitgliedern des
NÖ Alm- und Weidewirtschaftsvereins
Herrn Josef Kreillehner aus Ybbsitz,
der im 96. Lebensjahr und Herrn Leo-
pold Lueger, Ybbsitz, der im 87. Le-
bensjahr verstorben ist.
Herr Josef Kreillehner war von 1950
bis 1961 Obmann bei der Rinderweide-

genossenschaft Schwarzbach im Hasel-
graben. Sein Nachfolger Leopold Lue-
ger führte die Geschäfte von 1961 bis
1985. Beide erhielten vom NÖ Alm-
und Weidewirtschaftsverein die Alm-
wirtschaftsmedaille in Gold.
Die Mitglieder der Rinderweidegenos-
senschaft Schwarzbach im Haselgraben
und der NÖ Alm- und Weidewirtschafts-
verein bedanken sich für Ihren uner-
müdlichen Einsatz und werden Ihnen
ein ehrendes Andenken bewahren.
Rinderweidegenossenschaft Schwarz-
bach und NÖ Almwirtschaftsvereins

Altes Handwerk - Holzschindelkurs
Am 16. April 2014 fand in der land-
wirtschaftlichen Fachschule Hohenle-
hen ein Holzschindelkurs statt. Binder-
meister, Dipl. Päd. Martin Six erklärte
den Werdegang vom Stamm - Holzaus-
wahl und richtiger Schlägerungszeit-

punkt - bis zur fertig aufgedeckten
Schindel. Auf einem vorgefertigten
Modell konnte die Theorie in die Praxis
umgesetzt werden. Beim Kurs wurde
auch besonderer Wert auf den richtigen
Umgang mit dem Werkzeug und den
Holzverarbeitungsmaschinen gelegt.
Kommentar eines Kursteilnehmers: 
“Es woar voi super, es hat mir voi
taugt!“

Hubert Kostersitz
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Aus den Bundesländern

Leopold Lueger (li.) und Josef Kreil-
lehner (re.) engagierten sich sehr für
die Almwirtschaft.

1. Reihe von li: Johann Fasching jun.,
Gerfried Krassnig sen. (mit Urkunde),
Johann Fasching sen. (mit Urkunde),
Walter Probst (neuer Obmann). 2. Rei -
he von li: Peter Krenn, Markus Krass -
nig jun., Dietmar Kerschhackl,
Hermann Jandl, Reinhard Höffer.
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Freudige Gesichter bei den Projekt-
partnern: Bgm. Franz Guggenberger
(Gde. Lesachtal), Vize-Bgm. Josef
Nussbaumer (Gde. Kötschach-Mau -
then), Landesjägermeister DI Dr. Fer -
ry Gorton, Bezirksjägermeister Ing.
Carl Gressel, DI Thomas Huber (Pro -
jektbearbeitung), DI Joachim Gfreiner
(Landesvorsitzender OeAV Kärnten),
Klaus Bayer (GF Naturfreunde Kärn -
ten), DI Monika Pfeifer (Projektbear-
beitung).
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Schindeldeckung: Beim Seminar hat
jeder ein Musterexemplar hergestellt.
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OBERÖSTERREICH
„Weideverlass“ der Weidegenossen-
schaft Großraming 

Traditioneller Weise findet am Oster-
montag der „Weideverlass“ der Weide-
genossenschaft Großraming statt. Die
Weidegenossenschaft Großraming be-
wirtschaftet die beiden Almen Anlauf
und Ebenforst im Reichraminger Hinter-
gebirge. Rund 30 aktive Almviehauftrei-
ber haben sich zum Weideverlass - Be-
kanntgabe wie viel Tiere heuer auf die
Alm kommen werden - eingefunden bei

der auch die alljährliche Generalver-
sammlung der Genossenschaft abgehal-
ten wird. Der Geschäftsbericht des letz-
ten Jahres und die Jahresabschlüsse der
beiden letzten Kalenderjahre wurden
präsentiert und die satzungsgemäße Ver-
wendung der Jahresergebnisse beschlos-
sen. Nach der Satzungsänderung wird
sich der Firmenname auf Weidegenos-
senschaft Großraming eGen (also eine
im öffentlichen Unternehmensverzeich-
nis eingetragene Firma anstelle der bis-
herigen Registrierung im Genossen-
schaftsverzeichnis) ändern und die Haf-
tung der Mitglieder reduziert.
Es fanden auch Neuwahlen statt: Ob-
mann Leopold Scharnreitner legte seine
Funktion nach 15-jähriger Tätigkeit zu-
rück. Alois Putz aus Ertl/NÖ wurde auf
Vorschlag des Vorstandes neu gewählt.
Johannes Stadler zu seinem Stellvertre-
ter und Alois Nagler zum Obmann des
Aufsichtsrates. Alle langjährigen Ge-
nossenschaftsfunktionäre erhielten eine
Ehrung durch den OÖ Raiffeisenver-
band. Während der Funktionsperiode
von Leopold Scharnreitner wurden
wichtige Entscheidungen getroffen.
Nach den langwierigen Pachtvertrags-
verhandlungen für die Anlaufalm wurde
die Sanierung der Almhütte durchge-
führt. Dafür wurde ihm besonders ge-
dankt. Energieversorgung und Beschaf-
fung von ausreichend Trinkwasser wa-
ren und sind nach wie vor zentrale The-
men auf der Anlaufalm, die noch lange
nicht zufriedenstellend gelöst sind. Ing.
Hans Brenn berichtete von aktuellen
Vorschlägen im Rahmen der GAP und
LE für die Almwirtschaft.

Hans Brenn

SALZBURG
DI Siegfried Wieser verstorben
Am Freitag, dem 9. Mai 2014, ist der
langjährige Sekretär der Bezirksbau-
ernkammer St. Johann und Geschäfts-
führer des Salzburger Alm- und Berg-
bauernvereins, nach langer, mit großer
Geduld ertragener Krankheit im 62. Le-
bensjahr verstorben.
Geboren und aufgewachsen ist Siegi,
wie er von Freunden und Kollegen ge-
nannt wurde, in Kärnten. Bereits zur
Mittelschulzeit kam er nach Salzburg in
die landwirtschaftliche Schule nach Ur-
sprung/Elixhausen. Nach dem Hoch-

schulstudium an der Universität für Bo-
denkultur wurde Salzburg sowohl be-
ruflich als auch privat seine Heimat.
1978 trat Siegfried Wieser in den Dienst
der Landwirtschaftskammer als Umstel-
lungsberater ein. In den 1980iger-Jahren
war er neben seiner Tätigkeit als Um-
stellungsberater Geschäftsführer des
Landesverbandes für biologisch wirt-
schaftende Betriebe und betreute mit
seiner Arbeit die Pioniere des Bioland-
baus in Salzburg. In der Landwirt-
schaftskammer wurde er 1983 zum Re-
ferenten für Statistik bestellt.
1990 wechselte er in die Bezirksbau-
ernkammer St. Johann, welche er bis zu
seiner Pensionierung im Jahr 2013 als
Sekretär leitete.
In den mehr als drei Jahrzehnten galt
sein Einsatz der bäuerlichen Bevölke-
rung. Mit viel Engagement versuchte er
immer das Beste für seine Bauern her-
auszuholen. In seiner Zeit als Kammer-
sekretär waren mit dem EU Beitritt gro-
ße Veränderungen in der Landwirtschaft
und Neuerungen zu bewältigen.
Siegis Herz hing besonders auch an der
Almwirtschaft. Er übernahm bereits
1978 die Geschäftsführung des Salzbur-
ger Alm- und Bergbauernvereins, wel-
che er 35 Jahre lang mit großem Einsatz
ausführte. In diesem Bereich hat sich
Siegfried Wieser weit über die Grenzen
Salzburgs hinaus den Ruf eines fachlich
hochversierten Vertreters erarbeitet.
Siegi stand immer hinter den Anliegen
der Almbauern und setzte sich aktiv für
geeignete Rahmenbedingungen einer
zeitgemäßen Almwirtschaft ein.
Auch beim Landesagrarsenat Salzburg
war er mit seiner hohen Fachkompe-
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Der neugewählte Vorstand und Auf -
sichtsrat mit dem bisherigen Obmann
Leopold Scharnreitner.
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Almfeste in Niederösterreich
im Juni und Juli 2014

14. Juni 2014: 8. „Schwaigen-Rei -
gen“® - Festival der Almhütten am
Wechsel, Beginn 10 Uhr, 
Info: www.schwaigen-reigen.at
6. Juli 2014: Schoberkirtag mit Hl.
Messe auf der Schoberalm, Puchberg
am Schneeberg, Beginn 9 Uhr
20. Juli 2014: Jakobifest mit Alm-
messe auf der Zeisel-Hinteralm in
Kleinzell, Beginn 11 Uhr
27. Juli 2014: Almmesse bei der
Halterhütte mit Almfest am Geissen-
berg in Schwarzenbach an der
Pielach, Beginn 10 Uhr
27. Juli 2014: Almmesse bei der
Halterhütte mit Almfest am Dürren-
stein in Göstling an der Ybbs,
Beginn 11.30 Uhr
Terminfolder können beim NÖ Alm-
und Weidewirtschaftsverein unter
Tel. 05 / 0259 46700 oder
office@awv.lk-noe.at angefordert
werden.

NÖ Almwirtschaftsvereins



tenz jahrzehntelanger Vertreter der
Landwirtschaftskammer Salzburg.
Neben seinem umfangreichen Aufga-
bengebiet in der Landwirtschaftskam-
mer war er noch selbst Nebenerwerbs-
bauer, Funktionär bei Genossenschaf-
ten und mit Leib und Seele Musiker bei
der Bauernmusikkapelle St. Johann.
Siegfried Wieser hat mit seiner Tätig-
keit für die Land- und Almwirtschaft
viele positive Beiträge geleistet. Seine
ausgesprochen offene, gesellige, lusti-
ge und direkte Art wird uns fehlen und
für immer in Erinnerung bleiben.

Obm. Paul Schreilechner und GF
Gottfried Rettenegger für den Salz -
burger Alm- und Bergbauernverein

LK Salzburg bietet Produktunter -
suchung für Michprodukte an
Gerade auf Almen, welche meist in Ge-
bieten mit schwierigen topographi-
schen Verhältnissen liegen und die
Milchverarbeitung nach traditionellen
Methoden geschieht, muss ein beson-
deres Augenmerk auf die Lebensmittel-
sicherheit gelegt werden.
Im Rahmen der vorgeschriebenen Ei-
genkontrolle für alle Milchdirektver-
markter bietet die Landwirtschaftskam-
mer Salzburg auch dieses Jahr wieder
die Möglichkeit, am Hof erzeugte
Milchprodukte untersuchen zu lassen.
Die vorgeschriebene Anzahl der jähr-
lich zu untersuchenden Produkte ent-
nehmen Sie bitte der Leitlinie für bäu-
erliche Milchverarbeitungsbetriebe
bzw. der Leitlinie für die Milchverar-
beitung auf Almen.

Abgabetermin für die Produkte:

Montag, 11. August 2014 (Anmeldung
erforderlich bis spätestens Dienstag,
05.08.2014, Tel. 0662/870571-253).

Abgabeorte:

   BBK Tamsweg       bis 09:30 Uhr
   BBK Zell am See   bis 11:00 Uhr
   BBK St. Johann     bis 11:30 Uhr
   BBK Salzburg        bis 12:00 Uhr
   BBK Hallein          bis 11:30 Uhr

Nähere Informationen zur Produkt-
untersuchung erhalten sie bei Dipl.
Päd. Ing. Barbara Viehhauser, Bezirks-
bauernkammer Zell am See, Spezialbe-
raterin für Direktvermarktung, 06542/
72393-24 oder barbara.viehhauser@

lk-salzburg.at.
Almwirtschaft Salzburg

STEIERMARK
Eine ausgezeichnete Zeitreise auf
der Gumpenalm

Über 120 Themenwege in Schutzgebie-
ten wurden von Mitarbeitern vom Insti-
tut für Ökologie (E.C.O.) aus Klagen-
furt in den letzten beiden Sommern ge-
nau unter die Lupe genommen. Die bes -
ten haben am Freitag, den 2. Mai in
Kals am Großglockner das Gütesiegel
„Themenweg des Jahres“ erhalten. Das

Lucknerhaus mit Blick zum Groß-
glockner bot den imposanten Rahmen
für diese Feier auf 1900 m Seehöhe.
Bgm. Albert Holzinger, Obmann vom
Naturpark Sölktäler, erhielt von BM
Rupprechter das Gütesiegel für den
geologischen Themenweg auf der
Gumpenalm überreicht und meint
dazu: „Der Themenweg bietet in 24
Stationen sehr viel Information zur
Entstehung der Sölktäler.“
Die einzelnen Stationen sind mit Num-
mern gekennzeichnet. Auf den bewirt-
schafteten Hütten der Gumpenalm und
im Naturparkbüro in Stein/Enns erhält
man den Führer mit viel Information zu
den einzelnen Stationen.

Volkhard Maier

TIROL
Tiroler Almwandertag 2014

Am Sonntag, den 6. Juli 2014 ladet der
Tiroler Almwirtschaftsverein zum Tiro-
ler Almwandertag auf die Bichl-Alm in
Hintertux ein. Beginn der Veranstaltung
ist um 10:30 Uhr. Für den Aufstieg gibt
es drei Varianten: zu Fuß (Gehzeit ca. 45
Min.), mit der Bergbahn oder - im Aus-
nahmefall - mit dem Auto.
Die Bichl-Alm ist eine Melkalm in rd.
1700 m Seehöhe mit 140 Milchkühen
und 160 Galtrindern.
Die Bichl-Alm und der Tiroler Almwirt-
schaftsverein laden herzlichst ein.

Tiroler Almwirtschaftsverein

Almpflege - im Spannungsfeld
zwischen Ökologie und Ökonomie
Eine zeitgemäße und nachhaltige Alm-
pflege benötigt bestmögliche Rahmen-
bedingungen. Dieses Thema stand im
Mittelpunkt des Kompetenztages „Alm-
pflege“ am Bildungsinstitut Grillhof,
welcher vom Maschinenring Tirol in Ko-

operation mit der Tiroler Landwirt-
schaftskammer sowie dem Land Tirol or-
ganisiert wurde. 
Geladen waren Vertreter von Politik,
Interessensvertretung und Behörden
um Weichen und Schritte für eine nach-
haltige Almpflege zu setzen. Als Refe-
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BM Andrä Rupprechter überreicht das
Gütesiegel „Themenweg des Jahres“
an Naturparkobmann Albert Holzinger.
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Der Tiroler Almwandertag führt heuer
auf die Bichl-Alm in Hintertux.

Bezirkshauptmann Raimund Waldner
(Imst), LK-Präsident Josef Hechenber-
ger, Melanie Oberhofer, Abteilung
Umweltschutz, NR Hermann Gahr und
Siegfried Sauermoser, Wildbach- und
Lawinenverbauung.
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renten agierten namhafte Experten der
Tiroler Wildbach und Lawinenverbau-
ung, der Landwirtschaftskammer Tirol,
des Amtes für Bergwirtschaft Bozen,
des Nationalparks Hohe Tauern und des
Maschinenringes. Inhalt der Vorträge
waren rechtliche Rahmenbedingungen
zur Almpflege, Sicherheit und Schutz
vor Naturgefahren sowie praktische Er-
fahrungen und Herausforderungen bei
der Erhaltung von Almweideflächen,
die eine wichtige Futtergrundlage für
die heimische Viehwirtschaft darstel-
len. Die Praxisbeispiele von bereits
umgesetzten Almverbesserungs- und
Rekultivierungsmaßnahmen in Südti-
rol, Salzburg, im Nationalpark Hohe
Tauern in Osttirol und Kärnten wurden
vorgestellt und in einer anschließenden
Podiumsdiskussion vom Fachpublikum
breit diskutiert.

Roland Platter

Almsennkurs für AnfängerInnen
Im heurigen Frühjahr wurde - noch
rechtzeitig vor der Almsaison - vom
LFI Tirol im Rahmen der Bildungsof-

fensive „Multifunktionale Almwirt-
schaft“ ein achttägiger Almsennkurs
durchgeführt.
Zunächst wurden die zehn Teilneh -
merInnen von den Experten der
Bundesanstalt für Alpenländische
Milchwirtschaft fünf Tage lang in die
Grundkenntnisse eingeführt. Ergän-
zend dazu sollten die sehr interessierten
Kursteilnehmer an drei Praxistagen auf
der Schönangeralm von den erfahrenen
Almsennern Thomas Thaler und Jo-
hann Schönauer auch mit den speziel-
len Verhältnisse auf einem Almsennne-
reibetrieb vertraut gemacht werden.
Der Dank gilt hier besonders den Ver-
antwortlichen der Schönangeralm
Wildschönau und der Tirol Milch.
Für das Frühjahr 2015 plant das LFI Ti-
rol wiederum einen Almsenner-Grund-
kurs mit Praxistagen.

Thomas Lorenz

VORARLBERG

Christoph Freuis: Neuer Geschäfts-
führer des Vorarlberger Alpwirt-
schaftsvereins

Der neue Geschäftsführer des Vorarl-
berger Alpwirtschaftsvereines, Chris-
toph Freuis, stammt aus Dornbirn.
Nach der Landwirtschaftlichen Fach-
schule in Hohenems besuchte er den
Aufbaulehrgang am LFZ Raumberg-

Gumpenstein. Nach der Matura 1999
arbeitete er sechs Jahre im Technischen
Prüfdienst der AMA in Bregenz. Nach
zwei Jahren als parlamentarischer Mit-
arbeiter in Wien begann er 2008 in der
Landwirtschaftskammer Vorarlberg als
Berater.
Zum Aufgabengebiet zählen neben
dem Arbeitskreis Milchproduktion, Be-
ratungen im Bereich der Milchqualität
und Allgemeinberatungen in der Rin-
derhaltung. In diesem Zusammenhang
ist er auch seit Jahren auf den Vorarl-
berger Alpen unterwegs. In den Ju-
gendjahren war er selbst fünf Jahre als

Aus den Bundesländern

Begeisterte TeilnehmerInnen am
Almsennkurs in der BAM Rotholz.
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Der neue Geschäftsführer Christoph
Freuis (re.) mit dem scheidenden GF
Dr. Franz Peter.
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Liebe Leserinnen, liebe Leser!
Für Sie ist „Der Alm- und Bergbauer“ eine wichtige Informationsquelle für alm- und bergbäuerliche Themen
geworden? Schätzen Sie die Beiträge und Bilder aus unserem wunderschönen österreichischen Alm- und Bergge-
biet? Dann empfehlen Sie uns bitte weiter und lassen Sie Freunde und Bekannte an der Welt der Alm- und Berg-
bäuerinnen, den Alm- und Bergbauern teilhaben.
„Der Alm- und Bergbauer“ erscheint in 9 Ausgaben und kostet als Jahresabo EUR 19,- (Ausland: EUR 38,-). Als
Mitglied eines Almwirtschaftsvereines in den Bundesländern erhalten Sie zusätzlich zur Zeitschrift weitere Infor-
mationen und Leistungen.
Sie können unten stehenden Kupon verwenden und per Post an: Der Alm- und Bergbauer, Postfach 73, 6010 Innsbruck, senden.
Oder bestellen Sie per E-Mail: irene.jenewein@almwirtschaft.com
Bitte alle Kontaktdaten genau angeben.

Willkommen beim „Der Alm- und Bergbauer“

Empfehlen Sie
uns weiter !

Name des neuen Abonnenten/der neuen Abonnentin:

Name: ____________________________________________________________________________________________

Straße:  ___________________________________________________________________________________________

PLZ:  ______________________ Ort: ___________________________________________________________________

Tel.: ______________________________________________________________________________________________

Datum:  ____________________ Unterschrift:  ____________________________________________________________

Ja, ich bestelle die Fachzeitschrift „Der Alm- und Bergbauer“ zum Jahrespreis von EUR 19,- (Ausland: EUR 38,-) 
(9 Ausgaben).
Kupon ausfüllen, ausschneiden und an uns senden: Der Alm- und Bergbauer, Postfach 73, 6010 Innsbruck.
Bestellung per E-Mail: irene.jenewein@almwirtschaft.com
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Wie schafft es der Baum nur, das lebende, organische We-
sen, sein Holz gegen Bakterien, Viren und Pilze, gegen In-
sekten und alle hungrigen Zeitgenossen zu schützen? Hun-
derte Millionen Jahre hatte die Natur Zeit, die wirkungsvolls -
ten Mittel dafür zu entwickeln. Tatsächlich finden sich in je-
dem Baum hoch wirksame, konservierende, antibakterielle
und pilztötende Stoffe. Allen voran müssen die Harze ge-
nannt werden. Aber auch eine Vielzahl von Säuren in ver-
schiedensten Varianten für verschiedene Bäume in verschie-
denen Klimazonen ist uns heute bekannt. Diese Wirkstoffe
können auch für uns Menschen ein Segen sein. Die Gerb-
säure der Eiche ist der wohl bekannteste Vertreter dieser
Stoffgruppe.

Als wirkungsvolle Barriere halten Harze und Säuren in
den Zellen und Bahnen des Holzes ihren Baum jahrhun-

Die sanfte Medizin der Bäume
Gesund leben mit altem und neuem Wissen

Alte Bauernküche im „Museum Tiroler Bauernhöfe“ in
Kramsach/Tirol. Baustoffe wurden früher so verarbei-
tet, wie sie in der Natur vorkamen.

Die Lärche (Larix decidua). Ihr Harz ist
das Gold der Bäume, hoch antibakte-
riell und heilend für Mensch und Tier.

Fotos: Jenewein
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dertelang gesund und vollkommen frei von allen Angrei-
fern. Erst wenn der Baum selbst seine Lebensfunktion ein-
stellt und die schützenden Stoffe im Inneren versiegen
lässt, tritt sein Körper den Weg zur Auflösung, zurück zur
Luft und zum Humus an.

Was geschieht aber, wenn vollkommen gesunde Bäu-
me, ganze Wälder mitten im Leben, strotzend von Gesund-
heit und Kraft, überflutet oder überschüttet, einfach begra-
ben werden? All die holzabbauenden Legionen sind nun
machtlos. Sie alle brauchen Luft und Sauerstoff, um ihre
Arbeit auszuüben. Zusätzlich benötigen sie eine minimale
Holzfeuchte, um ihr Leben im Holz zu führen. Ein Holz-
haus so zu bauen, dass alle Bauteile staubtrocken bleiben,
ist daher der einfachste und wirkungsvollste Holzschutz.
Vollkommen trockenes Holz ist für die holzabbauenden
Lebewesen eine Wüste ohne Arbeits- und Lebensmöglich-
keit. Auf diese Weise sind die vielen hölzernen Kultur-
schätze der Menschheit entstanden. Man denke nur an weit
über tausend Jahre alte Holzbauten in Asien und Europa.
Ein dichtes Dach, der perfekte Schutz vor Witterung, gutes
Holz als Baumaterial und die Sicherstellung der Trocken-
heit der tragenden Konstruktion haben sich als idealer
Holzschutz bewährt.

Eine Generation vor uns hat es noch geschafft, Häuser,
Möbel und technische Bauwerke nach dem Reinheitsgebot
chemiefrei zu bauen. Es gibt heute wieder den Massivholz-
bau, mechanisch verdübelt, reines Holz als Bauhülle in
modernster Architektur. Weit über tausend Holzbauten,
vom kleinen Wochenendhäuschen bis zum siebengeschos-
sigen Großhotel, vom Krankenhaus bis zur Universität,
stehen in 33 Ländern der Erde. Konsequent nach dem
Reinheitsgebot wurden alle chemischen Verklebungen
durch mechanische Steck- und Dübelverbindungen ersetzt.

Niemand kann sagen, das Reinheitsgebot des Holzes sei
eine ökologische Utopie und nicht machbar. Im Gegenteil,
reines Holz bringt den Bauern im Wald höhere Wertschöp-
fung, den Arbeitern im Werk gesündere Arbeitsplätze ohne
Giftgase, den Baufirmen Bauten ohne Reklamationen so-
wie einen Innovationsvorsprung und den Menschen gesün-
dere Häuser, tieferen Schlaf und Erholung sowie Einspa-
rung bei Heizung, Kühlung und Betrieb ihrer Häuser.

Nicht nur der Bierbrauer braut nach dem Reinheitsge-
bot das beste Bier. Auch der Häuselbauer holt sich so den
ganzen Nutzen und Zauber des Baumes in sein Leben hin-
ein. Warum sollen wir auf diesen Segen des Naturbaustof-
fes Holz verzichten?

Die Frage, warum Menschen trotzdem den Umweg der
giftigen Bauchemie gehen, bleibt unbeantwortet. Unwis-
sen, ein Gift, dessen Wirkung erst langfristig sichtbar wird,
vielleicht mancherorts Profitgier und Machtstreben zentral
agierender Konzerne sind Motive, die zu Fehlhandlungen
führen. Vernünftige Gründe, auf das Reinheitsgebot des
Holzes zu verzichten, gibt es aber keine.

(Der Text entstammt dem Buch
„Die sanfte Medizin der Bäume“)

Maximilian Moser & Erwin Thoma:
Die sanfte Medizin der Bäume
Von Holzbauexperte
Erwin Thoma und
Uniprofessor Dr. Ma-
ximilian Moser ver-
fasst, ist das Buch
„Die sanfte Medizin
der Bäume“ ein Plä-
doyer, uns wieder auf
die Kräfte der Natur
einzulassen. Sie zu
entdecken und der
vielfältigen Intelli-
genz, die in den Bäu-
men ruht, nachzuspü-
ren. Wie kann man mithilfe der Bäume seine Abwehrkräf-
te stärken, wo Energie tanken, und woher bekommt man
gutes Holz? Antworten liefert das mit reichlich botani-
schen Zeichnungen bebilderte Buch.
Ing. Dr. Erwin Thoma wurde 1962 in Bruck an der Glock-
nerstraße geboren. Seine Naturverbundenheit ließ ihn
früh den Beschluss fassen, Förster zu werden. Mit seiner
Holzbaufirma errichtet Thoma heute Häuser, die zu 100
Prozent aus Holz bestehen - ein Weltpatent. Dafür bekam
er die bislang einzige Cradle-to-Cradle-Gold-Zertifizie-
rung für ein Baumaterial. Sein Buch „Die geheime Spra-
che der Bäume“ ist ein Bestseller.
Univ.-Prof. Dr. Maximilian Moser, 1956 in Klagenfurt
geboren, studierte an der Universität Graz Biologie und
Medizin. Er ist Mitbegründer der „Arche Noah“, der
größten privaten Saatgutbank Europas. Am Physiologi-
schen Institut der Grazer Uni betreute er 1991 drei der elf
medizinischen Experimente beim AUSTROMIR-Welt-
raumprojekt. Moser ist Professor an der Medizinischen
Universität Graz und leitet das Human Research Institut
für Gesundheitstechnologie 
176 Seiten, gebunden mit Schutzumschlag, ISBN: 978-3-
7104-0001-8, Preis: EUR 21,95. www.servusmarktplatz.at

Zirbe (Pinus cembra). Die Königin der
Alpen kann bis zu 1.000 Jahre alt werden.



Waltraud Ferrari: ALTE
BRÄUCHE NEU ERLEBEN
Fest- und Alltag im Rhyth-
mus der Jahreszeiten

In jüngster Zeit erleben
Brauchtums-Veranstaltungen
enormen Zulauf. In vielen
ländlichen Regionen werden
fast vergessene Bräuche
wiederbelebt, in den Groß-
städten entstehen durch die
Bewegungen wie Urban
Gardening und Transition
Town (Stadt im Wandel)
dorfähnliche Strukturen, die
Bräuche wieder aufgreifen
und weiterentwickeln.

Brauchtum macht den
Jahreslauf in seinen natür-
lichen Rhythmen erlebbar
und wirkt gemeinschafts-
und identitätsstiftend. Mit der
bunten Vielfalt der Masken,
Tänze, Lieder und ritualisier-
ten Handlungen, die Unglück
abwehren und Segen stiften
sollen, wird auch jahrhunder-
tealtes Wissen überliefert. Es

macht die Verbindung von
Mensch und Umwelt auf an-
schauliche Weise bewusst,
stärkt die Verwurzelung in
der eigenen Kultur und lässt
zugleich andere Kulturen
besser verstehen.

Matthias Harnisch, Annette
Otte, Ralf Schmiede und To -
bias W. Donath: Verwendung
von Mahdgut zur Renaturie-
rung von Auengrünland

Die rapide abnehmende
Vielfalt von unterschied-
lichen Lebensräumen und Ar-
ten in den letzten Jahrzehnten
verlangt immer mehr Bemü-
hungen, verlorene und be-
drohte Ökosysteme zu schüt-
zen und wie derherzustellen.
Hier knüpfen die Autoren des
Buches „Verwendung von
Mahdgut zur Renaturierung
von Auengrünland“ an und
erläutern ausführlich, welche
Methoden bei der Renaturie-

rung von Auengrünland Er-
folg versprechen. 

Dabei liegt der Fokus auf
der Mahdgutübertragung. Die
Landschaftsexperten stellen
diese Maßnahme von planeri-
schen Aspekten, beispiels-
weise der Auswahl einer
Spenderfläche und der Zeit-
planung, bis zur technischen
Durchführung der Mahdgut-
übertragung vor. Zusätzlich
geben sie nützliche Tipps aus
der eigenen Praxis zu The-
men wie Personal- und Ma-
schinenausstattung. Daneben
beantworten die Autoren wei-
tere wichtige Fragen, etwa
wann und unter welchen Vor-
aussetzungen die Wiederher-
stellung oder Neuanlage ar-
tenreichen Grünlands aus
ökologischer Sicht sinnvoll
erscheint und welche weite-
ren Methoden genutzt wer-

den. Damit stellt das Buch
eine komplette und praxisna-
he Anleitung für die Planung
und Umsetzung von Renatu-
rierungsprojekten dar.

Die AutorInnen: DI Matthias
Harnisch, Landespflege und
Landschaftsarchitekt. Dr. Dr.
Anette Otte ist Professorin
für Landschafts ökologie und
Landschaftsplanung an der
Universität Gießen. Dipl.
Geogr. Ralf Schmiede ist
wissenschaftlicher Mitarbei-
ter an der Hochschule Anhalt
mit den Schwerpunkten Re-
naturierungsökologie, Na-
turschutzökologie, Popula-
tionsbiologie, Keimungs-
ökologie und Samenbank -
ökologie. PD Dr. agr. Tobias
W. Donath lehrt und forscht
an der Universität Gießen
mit den Schwerpunkten
Landschaftsökologie, Vege-
tationsökologie und Auen -
ökologie.
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